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Zusammenfassung

Der vorliegende Bericht beschäftigt sich mit dem Entscheidungsprozess über den nächsten nach-
schulischen Qualifizierungsschritt der Studienberechtigten von 2012. Die Ergebnisse dieses Be-
richtes basieren auf zwei vom Deutschen Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung
(ehemals HIS-Institut für Hochschulforschung) im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung
und Forschung (BMBF) durchgeführten standardisierten Befragungen der Studienberechtigten
des Schulabschlussjahrganges 2012. Die Schüler(innen) wurden ein erstes Mal ein halbes Jahr vor
dem Erwerb der Hochschulreife über ihre Ausbildungs- und Studienabsichten befragt. Ein halbes
Jahr nach Schulabschluss wurden die Studienberechtigten im Dezember 2012 ein zweites Mal
gebeten zu ihren Ausbildungs- und Studienentscheidungen Auskunft zu geben. Für den vorlie-
genden Bericht wurde eine auf Bundes- und Landesebene1, sowie nach Geschlecht, Schulart und
Art der Hochschulreife repräsentative Stichprobe von Personen befragt, die im Schuljahr 2011/12
zum ersten Befragungszeitpunkt an allgemeinbildenden oder berufsbildenden Schulen die allge-
meine oder fachgebundene Hochschulreife, die Fachhochschulreife, die fach- oder landesgebun-
dene Fachhochschulreife angestrebt haben.

Erwerb der Hochschulreife um sich möglichst viele Wege offen zu halten
Am häufigsten wird die Hochschulreife von den Schüler(inne)n erworben, weil es ein Schulab-
schluss ist, der ihnen alle Möglichkeiten offen lässt. 90 Prozent der angehenden Studienberech-
tigten stimmen dieser Aussage ein halbes Jahr vor Erwerb der Hochschulreife zu (Kap. 2). Diese
Aussage spiegelt einerseits die Orientierungsphase wider, in der sich viele Schüler(innen) ein hal-
bes Jahr vor ihrem Schulabschluss befinden: Zwölf Prozent der Befragten sind zu diesem Zeit-
punkt noch unentschlossen, welchen Weg sie einschlagen möchten. Andererseits ermöglicht die
Hochschulreife den Schulabsolvent(inn)en die freie Wahl zwischen verschiedenen Bildungswe-
gen. Die konkreten Optionen werden von den Befragten direkt benannt: Für 81 Prozent der Schü-
ler(innen) stellt die Hochschulreife die Voraussetzung für die Aufnahme eines Studiums dar, 77
Prozent der Befragten erhoffen sich durch den Abschluss verbesserte Chancen für die Ausbil-
dungsplatzsuche und 62 Prozent der Studienberechtigten sind der Meinung, dass die Hochschul-
reife heute für jede Art von anspruchsvoller Berufsausbildung die übliche Voraussetzung ist. Die
Hochschulreife wird von den Studienberechtigten nicht nur mit dem Ziel erworben, ein Hoch-
schulstudium damit aufzunehmen. 

Schüler(innen) beginnen frühzeitiger mit Informationssuche und schätzen Informationsstand häufiger
umfassend ein 
96 Prozent der Studienberechtigten haben spätestens zu Beginn des letzten Schuljahres mit der
aktiven Informationsbeschaffung über die nachschulischen Ausbildungs- und Studienmöglich-
keiten begonnen (Kap. 3). Bei den Studienberechtigten des Jahres 2012 setzt sich der 2008 be-
gonnene Trend hin zu einem früheren Informationsbeginn weiter fort. Zwei Fünftel der Studien-
berechtigten von 2012 stufen ihren Informationsstand ein halbes Jahr vor Schulabschluss als
(sehr) umfassend ein. Der Informationsstand wird von den Studienberechtigten umso höher ein-
geschätzt, je früher sie mit der aktiven Informationsbeschaffung begonnen haben. Von den Studi-
enberechtigten, die bereits vor Eintritt in die gymnasiale Oberstufe/berufsbildende Schule mit
der Informationsbeschaffung begonnen haben, schätzt fast jede(r) zweite Studienberechtigte
den eigenen Informationsstand zu Studien- und Ausbildungsalternativen als umfassend ein
1 Das Saarland war an der DZHW-Studienberechtigtenbefragung 2012 nicht beteiligt.
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(49 %). Im Vergleich dazu trifft das nur auf etwa ein Drittel der Studienberechtigten zu, die erst im
letzten Schuljahr begonnen haben, sich über die nachschulischen Bildungswege zu informieren
(32 %).

Seit 2006 ist im Zeitverlauf hier eine positive Entwicklung zu sehen. 2010 betrug der Anteil der
Schüler(innen), die sich zu diesem Zeitpunkt (eher) umfassend informiert fühlten 33 Prozent,
2006 traf das in etwa nur auf jeden vierten angehenden Studienberechtigten zu (27 %).

Schwierigkeiten bereitete den (angehenden) Studienberechtigten von 2012 wie bereits den
Studienberechtigten von 2010 die schwer überschaubare Zahl der Möglichkeiten (43 %). Von 42
Prozent der Befragten und damit deutlich häufiger als in vorangegangenen Befragungen wird als
Schwierigkeit bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges Zugangsbeschränkungen im an-
gestrebten Studienfach thematisiert. Anhand weiterer häufig angegebener Schwierigkeiten wird
deutlich, dass die Wahl des nachschulischen Werdeganges sich nicht nur an eigenen Interessen
und Fähigkeiten, sondern auch an Beschäftigungsmöglichkeiten orientiert. 

Studienaufnahme von Männern erfolgt nach Aussetzung der Wehrpflicht deutlich häufiger bereits im
Jahr des Erwerbs der Hochschulzugangsberechtigung
Ein halbes Jahr nach Schulabschluss haben 51 Prozent der Studienberechtigten des Jahres 2012
ein Studium und 19 Prozent eine Berufsausbildung aufgenommen (Kap. 4). Damit haben sieben
von zehn Studienberechtigten im Jahr des Erwerbs der Hochschulzugangsberechtigung eine
weiterführende (berufliche) Qualifizierung aufgenommen. Der andere Teil der Studienberechtig-
ten nutzt die Zeit nach der Schule, um erst einmal eine Übergangstätigkeit (z. B. ein freiwilliges
(soziales oder ökologisches) Jahr, Jobben, Auslandsaufenthalte, Bundesfreiwilligendienste, Prakti-
kum) aufzunehmen (21 %). Darüber hinaus gibt es auch eine Gruppe von Studienberechtigten,
die zwar bereits klare Vorstellungen haben, aber das geplante Studium bzw. die gewünschte Aus-
bildung bislang aus verschiedenen Gründen noch nicht aufnehmen konnten. Jede(r) fünfte Studi-
enberechtigte, der/die noch keine weiterführende (berufliche) Qualifizierung aufgenommen hat,
gibt an, dass die Zulassungsbeschränkungen im gewünschten Fach eine Verzögerung erfordern.
Ähnlich viele Befragte wollen vor ihrem nächsten beruflichen Schritt zunächst Geld verdienen
(19 %). 18 Prozent der Befragten begründen ihre verzögerte Aufnahme damit, erst noch be-
stimmte Leistungen erbringen zu müssen. Jeweils elf Prozent geben an, ihr Studium bzw. ihre
Ausbildung erst zu einem bestimmten Zeitpunkt beginnen zu können bzw. sich erfolglos um eine
Ausbildungsstelle/einen Arbeitsplatz beworben zu haben.

Im Vergleich zu vorherigen Studienberechtigtenjahrgängen zeigt die aktuelle Kohorte ein ver-
ändertes Übergangsverhalten: Der Rückgang der Wehrdienstleistenden seit der Studienberech-
tigtenbefragung 2002 geht mit einem deutlichen Anstieg der Universitätsstudierenden einher.
Gleichzeitig verzögern die Befragten etwas häufiger als noch vor zwei Jahren ihre Ausbildungs-
oder Studienaufnahme, um eine sonstige Tätigkeit aufzunehmen (+ 3 Prozentpunkte). Durch das
Aussetzen der Wehrpflicht hat sich vor allem das geschlechtsspezifische Übergangsverhalten ver-
ändert, was vorrangig darauf zurückzuführen ist, dass Männer des Studienberechtigtenjahrgangs
2012 deutlich häufiger nach Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung direkt in ein Studium
übergehen.

Brutto-Studierquote konsolidiert sich weiter auf vergleichsweise hohem Niveau
Der Anteil der Studienberechtigten des Abschlussjahrgangs 2012, die ein halbes Jahr nach Schul-
abschluss ein Studium aufgenommen oder als ersten nachschulischen Qualifizierungsschritt fest
einplanen, liegt bei 73 Prozent (Minimalquote; Kap. 5.1) und steigt unter Berücksichtigung der
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Studienberechtigten mit „unsicheren“ Studienabsichten auf 80 Prozent (Maximalquote). Die Stu-
dienberechtigten des Jahres 2012 nehmen deutlich häufiger als noch vor zwei bzw. zehn Jahren
direkt nach der Schule ein Studium auf (52 vs. 43 % in 2010 und 35 % in 2002). Ein Fünftel der Stu-
dienberechtigten des Jahres 2012 schließt diesen akademischen Bildungsweg hingegen für sich
erst einmal aus (20 %; Kap. 5.1).

Verglichen mit den Studienberechtigtenkohorten seit 2008 liegt die Brutto-Studierquote 2012
mit 73 Prozent annähernd auf dem gleichen Niveau (2008 und 2010: jeweils 72 %). Auch die maxi-
male Quote entspricht mit 80 Prozent in etwa den Ergebnissen der Vorerhebungen (2008 und
2010: jeweils 78 %). 

Die Entscheidung ein Studium aufzunehmen, ist wie in den Befragungskohorten zuvor auch
weiterhin sehr stark vom Geschlecht und von der sozialen Herkunft der Studienberechtigten ab-
hängig. Studienberechtigte aus einem akademischen Elternhaus erwerben nicht nur häufiger
eine Hochschulzugangsberechtigung, sondern nehmen auch deutlich häufiger als Studienbe-
rechtigte aus nicht-akademischen Elternhäusern ein Studium auf (80 vs. 66 %). Auch Frauen nei-
gen deutlich seltener als Männer zu einer Studienaufnahme (69 vs. 78 %). Deutliche Veränderun-
gen gab es jedoch bei den Männern hinsichtlich des Zeitpunktes der Studienaufnahme: Während
im Jahr 2010 (vor Aussetzung der Wehrpflicht) lediglich 41 Prozent der Männer ein Studium ein
halbes Jahr nach Erwerb der Hochschulreife bereits aufgenommen haben, steigt dieser Anteil im
Jahr 2012 um 18 Prozentpunkte auf 59 Prozent an. 

Wirtschaftswissenschaften, Maschinenbau und Lehramtsstudiengänge gehören auch weiterhin zu
den beliebtesten Studiengängen
Die beliebtesten Studienrichtungen der Studienberechtigten des Jahres 2012 sind Wirtschafts-
wissenschaften (14 % aller Studienberechtigten; Kap. 5.2), Maschinenbau (9 %) und Lehramtsstu-
diengänge (8 %). An der Rangfolge der Studienfachwahl hat sich in den letzten zehn Jahren kaum
etwas verändert. Es kann ein leicht zunehmendes Interesse an Wirtschaftswissenschaften festge-
stellt werden. Während Frauen häufiger Lehramtsstudiengänge (10 vs. 5 %), etwas häufiger Medi-
zin (7 vs. 3 %) oder Kultur- und Sprachwissenschaften (6 vs. 3 %) studieren, entscheiden sich Män-
ner deutlich häufiger für technische oder naturwissenschaftliche Studiengänge: Maschinenbau
(16 vs. 3 %), Mathematik/Informatik (9 vs. 3 %) und Elektrotechnik (5 vs. 0 %). Auch Wirtschaftswis-
senschaften werden von den Männern etwas häufiger angestrebt als von Frauen (16 vs. 12 %).

46 Prozent der Bachelorstudierenden planen Masterstudium für sich fest ein
56 Prozent der Studienberechtigten des Jahres 2012 streben, nachdem die Umstellung von den
traditionellen Studienabschlüssen (Diplom, Magister) auf die neue gestufte Studienstruktur mit
den Abschlüssen Bachelor und Master inzwischen weitgehend abgeschlossen ist, einen Bachelo-
rabschluss (29 % an einer Universität und 27 % an einer Fachhochschule) an (Kap. 5.3). Der Anteil
der Studienberechtigten, die das Studium mit einem Staatsexamen (6 %) oder im Rahmen eines
Lehramtsstudienganges (8 %) abschließen möchten, ist in den letzten Jahren weitgehend stabil
geblieben. 

35 Prozent der Studienberechtigten des Jahres 2012, die ein halbes Jahr nach Schulabschluss
ein Bachelorstudium aufgenommen bzw. fest eingeplant haben, wissen bereits zu diesem Zeit-
punkt, dass sie direkt nach dem Bachelorabschluss ein Masterstudium anschließen möchten. Wei-
tere elf Prozent wollen nach dem Bachelorabschluss und vor Beginn des Masterstudiums erst ein-
mal eine Phase außerhalb der Hochschule verbringen. Ebenfalls elf Prozent schließen für sich ein
Masterstudium aus und 43 Prozent sind noch unentschlossen. 
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Ähnlich wie schon in vorangegangenen Befragungskohorten streben 43 Prozent der Studien-
berechtigten des Jahres 2012 einen Universitätsabschluss an (2006, 2008 und 2010: jeweils 44 %),
weitere 20 Prozent einen Fachhochschulabschluss (2010: 21 %, 2006 und 2008: jeweils 20 %). 

Berufsausbildung ist für 24 Prozent der Studienberechtigten eine attraktive Alternative zum Hoch-
schulstudium
Von den Studienberechtigten des Jahres 2012 haben ein halbes Jahr nach Erwerb der Hochschul-
zugangsberechtigung 19 Prozent eine Berufsausbildung aufgenommen; weitere fünf Prozent pla-
nen die Aufnahme einer Ausbildung sicher für ihre Zukunft (Kap. 6). Die Brutto-Berufsausbil-
dungsquote fällt mit 24 Prozent ähnlich hoch aus wie bei den zuletzt befragten Kohorten (2010:
23 %, 2008: 25 %). Bei Betrachtung der verschiedenen Arten der Berufsausbildung, entfällt der
größte Anteil dabei auf die betriebliche Ausbildung im Dualen System (15 %). Am beliebtesten
sind innerhalb dieser Ausbildungsform die Organisations-, Verwaltungs- und Büroberufe (5 %).
Eine schulische Ausbildung haben sechs Prozent der Befragten aufgenommen oder planen dies
sicher für ihre Zukunft. Zwei Prozent der Befragten wählen eine Beamtenausbildung; ein Prozent
entscheidet sich für eine Ausbildung an einer Berufsakademie. 

Insbesondere Studienberechtigte, die in der Schule durchschnittlich schlechtere Schulleistun-
gen erbracht haben und die sich u. a. von einer Berufsausbildung häufiger eine finanzielle Unab-
hängigkeit noch während der Ausbildungsphase und einen frühen Einstieg ins Erwerbsleben ver-
sprechen, nehmen häufiger eine Berufsausbildung auf. Außerdem erwarten diese Studienberech-
tigten durch eine Berufsausbildung geringere Leistungsanforderungen im Vergleich zu einem
Studium (9 vs. 61 %). Zudem trauen sich einige Befragte, insbesondere Frauen, seltener das er-
folgreiche Absolvieren eines Studiums zu (68 % der Frauen vs. 75 % der Männer). Außerdem ver-
binden sie mit einem Studienabschluss geringere Ertragserwartungen als Männer. Da Männer im
Vergleich zur Befragung im Jahr 2010 etwas häufiger eine Berufsausbildung aufnehmen, verrin-
gern sich die geschlechtsspezifischen Unterschiede bei der Brutto-Berufsausbildungsquote von
elf Prozentpunkten Differenz auf sieben Prozentpunkte. Frauen entscheiden sich aber weiterhin
deutlich häufiger für eine Berufsausbildung als Männer (27 vs. 20 %). Auch Studienberechtigte
aus nicht-akademischen Elternhäusern nehmen deutlich häufiger als Studienberechtigte aus aka-
demischen Elternhäusern eine Berufsausbildung auf (29 vs. 18 %). 

Studium als direkter Weg in den Beruf gewinnt weiter an Bedeutung
Von den Studienberechtigten des Jahres 2012 haben sich 60 Prozent ausschließlich für ein Studi-
um als direkten Weg in den Beruf entschieden (Kap. 7). Das sind drei Prozentpunkte mehr als bei
den Studienberechtigten des Jahres 2010. Neun Prozent streben ebenfalls diesen Weg an, aller-
dings haben sie bereits vor bzw. mit Erwerb der Hochschulreife eine Berufsausbildung abge-
schlossen (z. B. Erwerb der Hochschulreife über den Zweiten Bildungsweg). Auf die Einlösung der
Studienoption verzichten und damit einen nicht-akademischen Bildungsweg einschlagen, möch-
ten 21 Prozent der Studienberechtigten des Jahres 2012. Das Absolvieren eines Studiums und ei-
ner Berufsausbildung (sog. Doppelqualifizierung) beabsichtigen drei Prozent dieser Studienbe-
rechtigten. Neben diesen vier Typen der beruflichen Qualifizierung gibt es eine Gruppe von sechs
Prozent der Schulabsolvent(inn)en, die es zum Befragungszeitpunkt nach Erwerb der Hochschul-
reife beim erreichten Stand der Ausbildung belassen möchten. Darunter befinden sich allerdings
vier Prozent, die bereits vor bzw. mit Erwerb der Hochschulreife eine Berufsausbildung absolviert
haben. 
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G8-Abiturient(inn)en des doppelten Abiturjahrgangs des Jahres 2012 treffen ähnliche Bildungsent-
scheidungen wie G9-Abiturient(inn)en
In Bezug auf das Informationsverhalten lassen sich zwischen Gymnasiast(inn)en mit zwölfjähriger
und denen mit 13-jähriger Schulzeit bis zum Abitur keine Unterschiede erkennen (Kap. 3). Ledig-
lich unter Berücksichtigung des Geschlechts der Abiturient(inn)en lässt sich zeigen, dass die
männlichen Gymnasiasten, die nach achtjähriger Gymnasialzeit das Abitur ablegen möchten, et-
was früher ihre Informationssuche über Studien- und Ausbildungsmöglichkeiten begonnen ha-
ben als ihre Mitschüler, die nach neun Jahren ihr Abitur erwerben werden (54 vs. 50 %). Gleichzei-
tig beurteilen die männlichen Schüler des achtjährigen Gymnasialzweiges ihren Informations-
stand ein halbes Jahr vor dem Erwerb der Hochschulreife häufiger als umfassend als die Ver-
gleichsgruppe (45 vs. 40 %, Werte 1+2 auf einer 5-stufigen Skala von 1=„in hohem Maße“ bis 5=
„überhaupt nicht“). 

Der frühere Beginn der Informationssuche und der höhere Informationsstand resultiert für die
männlichen G8-Abiturienten jedoch nicht in einem häufigeren direkten Übergang von der Schule
in Ausbildung, Studium oder Beruf. Sowohl G8-Abiturienten als auch G8-Abiturientinnen schie-
ben die Aufnahme der nachschulischen Qualifikation häufiger auf als G9-Abiturient(inn)en und
üben ein halbes Jahr nach dem Schulabschluss häufiger eine Übergangstätigkeit (z. B. Jobben,
Urlaub, Au-Pair-Tätigkeit, Freiwilliges soziales Jahr) aus (Kap. 4). Diese Verzögerung macht sich ein
halbes Jahr nach Schulabschluss jedoch nur bei der Beteiligung an akademischen Bildungswe-
gen bemerkbar: Die G8-Gymnasiast(inn)en haben im Vergleich zu den G9-Gymnasiast(inn)en et-
was seltener ein Fachhochschulstudium (15 vs. 19 %) und deutlich seltener ein Universitätsstudi-
um (31 vs. 39 %) begonnen. Auch die Brutto-Studierquote der G8-Absolvent(inn)en ist mit 82 Pro-
zent geringfügig niedriger als die der G9-Absolvent(inn)en (85 %; Kap. 5.1). Die Maximalquote, die
in beiden Gruppen identisch ist (88 %), deutet jedoch darauf hin, dass die Gymnasiast(inn)en, die
nach achtjährigem Gymnasium das Abitur bestanden haben, etwas häufiger noch unsicher über
eine Studienaufnahme sind. Dies trifft insbesondere auf die weiblichen G8-Absolventinnen zu,
die etwas seltener als ihre ehemaligen Mitschülerinnen ein Studium absolvieren oder sicher pla-
nen (79 vs. 83 % G9-Abiturient(inn)en) und etwas häufiger das Studium „wahrscheinlich“ oder „al-
ternativ“ in Betracht ziehen (7 vs. 4 %). Insgesamt weisen die G8-Absolvent(inn)en ein halbes Jahr
nach Schulabschluss eine etwas höhere Brutto-Berufsausbildungsquote auf (19 vs. 15 % G9-Abi-
turient(inn)en; Kap. 6). Ob die G8-Absolvent(inn)en auch in einer langfristigen Perspektive selte-
ner ein Studium aufnehmen, kann erst auf der Basis späterer Befragungen geklärt werden. Es
zeichnet sich jedoch ab, dass die Gymnasiastinnen, die ihr Abitur nach zwölfjähriger Schulzeit er-
worben haben, häufiger als die übrigen Absolvent(inn)en der doppelten Abiturjahrgänge eine
nachschulische Ausbildung anstreben und seltener ausschließlich ein Studium absolvieren wer-
den (Kap. 7).

Die Gymnasiast(inn)en nach acht- und neunjähriger Gymnasialzeit entscheiden sich für ähnli-
che Studienrichtungen (Kap. 5.2). Lediglich wirtschaftswissenschaftliche Studienfächer werden
von G8-Absolvent(inn)en etwas seltener gewählt als von G9-Absolvent(inn)en (16 vs. 19 %). Die-
ser Unterschied zeigt sich jedoch nur bei den männlichen G9-Absolventen, die etwas häufiger als
ihre ehemaligen Mitschüler nach achtjährigem Gymnasium diese Studienrichtung wählen (21 vs.
17 %). Darüber hinaus zeigt sich, dass männliche G8-Abiturienten häufiger als männliche G9-Abi-
turienten ein halbes Jahr nach Schulabschluss ein Medizinstudium aufgenommen haben oder
diesen Schritt sicher planen (7 vs. 4 %).
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1 Einleitung2

In Deutschland erwirbt bemessen an der altersgleichen Bevölkerung mittlerweile gut jede(r)
zweite Schüler(in) eine schulische Hochschulzugangsberechtigung. Der Anteil ist in den letzten
20 Jahren kontinuierlich von 31 Prozent auf 54 Prozent (um G8-Effekt bereinigt) gestiegen (Statis-
tisches Bundesamt 2014; Abb. A 1.1). Immer häufiger wird in Deutschland von Schülerinnen und
Schülern die Hochschulzugangsberechtigung erworben, aber wer löst diese Studienoption tat-
sächlich ein? Im Zentrum des Berichtes steht der Hochschulzugang von Schulabsolvent(inn)en,
die im Jahr 2012 eine schulische Hochschulzugangsberechtigung erworben haben. Die doppel-
ten Abiturjahrgänge des Jahres 2012 werden dabei gesondert betrachtet. Darüber hinaus werden
diese Befunde über die nachschulischen Werdegänge von studienberechtigten Schulabsol-
vent(inn)en im Rahmen der Fortsetzung der DZHW-Untersuchungsreihe auch im zeitlichen Ver-
gleich seit 2002 eingeordnet. 

Der Hochschulzugang kann aus einer Schul- und einer Hochschulseite bestehend betrachtet
werden (Klomfaß 2011), wobei sich auf beiden Seiten in den letzten zehn Jahren sehr viel verän-
dert hat. Auf Seiten der Schulen wurde in den letzten Jahren länderübergreifend an allgemeinbil-
denden Gymnasien die Schulzeit von insgesamt neun Jahren auf acht Jahre verkürzt, was zu dop-
pelten Abiturjahrgängen zwischen 2007-2016 führt.3 Durch einen Beschluss der Kultusminister-
konferenz (2000: 3) wurde möglich, dass das Abitur nach zwölf oder nach 13 Jahren erlangt wer-
den kann, sofern der gymnasiale Bildungsgang ein Gesamtvolumen von mindestens 265 Wo-
chenstunden aufweist. Bei dem im Folgenden genauer untersuchten Studienberechtigtenjahr-
gang 2012 traf das auf die Schüler(innen) allgemeinbildender Gymnasien der Bundesländer Ba-
den-Württemberg, Berlin, Brandenburg und Bremen zu.4 Mit der Verkürzung der Gymnasialzeit
wird u. a. das Ziel verfolgt, Schüler(inne)n dem Arbeitsmarkt schneller zur Verfügung zu stellen
(Klomfaß 2011: 196), da das Durchschnittsalter deutscher Schulabsolvent(inn)en in internationa-
ler Perspektive vergleichsweise hoch und die Schulpflichtzeit überdurchschnittlich lang ist (OECD
2013: 269).5 Im Hinblick auf den Hochschulzugang waren in den letzten Jahren die größten bil-
dungspolitischen Ziele, die Rolle der Hochschulen bei der Studierendenauswahl zu stärken
(7. HRGÄndG 2004), die Zahl der Studienplätze vor allem in Westdeutschland zu erhöhen (Hoch-
schulpakt 2020)6 und eine Nichtvergabe von Studienplätzen zu vermeiden. Auf Seiten der Hoch-
schulen fand in den letzten fünfzehn Jahren mit der im Rahmen des Bologna-Prozesses angesto-
ßenen Studienstrukturreform eine Umstellung der traditionellen Studienabschlüsse (Diplom, Ma-
2 Die Autorinnen danken ganz herzlich Christoph Heine, Heiko Quast und Heike Spangenberg für hilfreiche Kommenta-

re zur Entwurfsfassung des Berichtes sowie Dieter Sommer für die Erstellung des Berichtslayouts. Unser Dank gilt auch
Mareike Beuße, die maßgeblich an den Vorbereitungen für die erste Befragung beteiligt war. Außerdem danken wir
den studentischen Hilfskräften Fatima Alpural, Dominik Brodowy, Gongkai Chen, Dennis Föste, Simon Gimmler, Jonas
Koopmann, Peter Miketa, Lennart Naujock, Alena Rohde, Vanessa Rothe, Milena Pöschke, Christopher Schott, Rojan
Seyid-Ali, Jasmin Strassburger und Christopher Veldboer für ihre tatkräftige Unterstützung sowie allen Studienberech-
tigten des Jahres 2012, die uns mit dem Ausfüllen der Fragebogen bereitwillig Auskunft gegeben haben und ohne die
das Projekt nicht möglich gewesen wäre.

3 In der Tabelle A 1.1 im Anhang dieses Berichtes kann im Detail nachgelesen werden, wann in den einzelnen Bundes-
ländern auf G8 umgestellt worden ist und in welchen Jahren das zu doppelten Abiturjahrgängen führt. 

4 Die Tabelle A 1.2 im Anhang zeigt die Anzahl der (angehenden) Abiturient(inn)en, die aus den vier Bundesländern an
der Studienberechtigtenbefragung 2012 teilgenommen haben. In Hessen wurde die Umstellung stufenweise in drei
Jahrgängen umgesetzt, wodurch im Jahr 2012 nur ca. zehn Prozent der hessischen Gymnasien einen doppelten Abi-
turjahrgang aufwiesen. Da somit die Fallzahlen für tiefergehende Analysen nicht ausreichen, wurde dieses Bundes-
land bei den Darstellungen zu G8- und G9-Absolvent(inn)en des Jahres 2012 nicht einbezogen. 

5 Eine kritische Diskussion zur Vergleichbarkeit von Bildungszeiten unterschiedlicher Bildungssysteme liefert Bosse
(2013: 78f).

6 Mit dem Hochschulpakt 2020 (2007-2015; 1. Programmphase 2007-2011, 2. Programmphase 2011-2015) haben Bund
und Länder u. a. beschlossen zusätzliche Mittel in den Ausbau von Studienplätzen zu investieren, um der erhöhten
Anzahl an Studienanfänger(inne)n den Weg an die Hochschule zu ermöglichen.
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gister) auf die neue gestufte Studienstruktur mit den Abschlüssen Bachelor und Master statt, die
inzwischen weitgehend abgeschlossen ist. Im Wintersemester 2012/13 führten 87 Prozent aller
Studiengänge zu diesen neuen Studienabschlüssen (Hochschulrektorenkonferenz 2013: 7). 

Zentrale Fragestellungen
Die individuelle Bildungslaufbahn kann als sequenzieller Entscheidungsprozess mit institutionell
verankerten Überganspunkten modelliert werden (Boudon 1974, Mare 1980, Breen/Goldthorpe
1997). Bis zur Erlangung der Hochschulzugangsberechtigung haben die hier betrachteten Schü-
ler(innen) bzw. ihre Familien bereits an verschiedenen Übergängen im Bildungssystem Entschei-
dungen getroffen. Im deutschen, dreigliedrigen Schulsystem stellte sich bisher beispielsweise vor
allem am Übergang von der Grundschule auf die weiterführenden Schulen die Frage, welche der
drei Schulformen (Hauptschule, Realschule, Gymnasium) gewählt werden sollte. Im weiteren Ver-
lauf der Bildungskarriere wird dann häufig zwischen dem Verbleib im Bildungssystem bzw. dem
Verlassen des Bildungssystems entschieden (Kristen 1999: 18). Die hier betrachteten Studienbe-
rechtigten, die ihre Hochschulreife mitunter auch auf sehr unterschiedlichen Wegen erworben
haben (siehe Übersicht „Zur Studienberechtigung führende Schularten und Regelabschlüsse
nach Bundesländern“ im Anhang), stehen grundsätzlich je nach Art der erworbenen Hochschul-
reife verschiedene Bildungswege offen (Abb. 1.1). Die Studienberechtigten stehen dabei vor einer
Vielzahl von Entscheidungen. Neben der generellen Entscheidung, ob sie studieren möchten und
wenn ja, was, muss von ihnen auch entschieden werden, wann und wo das Studium aufgenom-
men werden soll. Am wahrscheinlichsten ist, dass diese Entscheidungen teilweise simultan ablau-
fen und miteinander verbunden sind (Becker et al. 2010). Seit der Aussetzung der Wehrpflicht in
Deutschland im Jahr 2011 müssen sich vor allem die männlichen Studienberechtigten früher als
bisher mit dieser Entscheidung auseinandersetzen. 

In der Regel werden sich die Studienberechtigten entweder für einen Studien- oder einen Be-
rufsausbildungsabschluss entscheiden. Es besteht aber auch immer häufiger die Möglichkeit im
Rahmen eines dualen Studiums (ausbildungsintegrierend) beides miteinander zu kombinieren.
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Abb. 1.1
Bildungswege und Entscheidungsmöglichkeiten

Erwerb der HZB

Allgemeinbildende Schulen
- allgemeines Gymnasium
- Gesamtschulen
- Waldorfschulen
- Abendgymnasium
- Kollegs

Berufsbildende Schulen
- berufliche Gym.
- FOS/BOS
- Berufsfachschule
- Fachschule
- Fachakademie

Nachschulische Qualifizierung

Studium
- Hochschule
- Fachrichtung
- Abschlussart

Duales Studium

Ausbildung
- Betrieb/Schule
- Fachrichtung
- Abschlussart

Beruf
- Tätigkeit
- Branche
- Arbeitgeber
- Art des Arbeitsverhältnisses

Berufseinstieg

Beruf
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Ein kleiner Teil der Studienberechtigten geht auch direkt in den Beruf über, ohne eine weitere
nachschulische Qualifizierung in Betracht zu ziehen. Diese Studienberechtigten haben häufig be-
reits vor bzw. parallel zum Erwerb der Hochschulreife eine Berufsausbildung absolviert. 

Die Wahl des nachschulischen Bildungsweges wird dabei von einer Reihe von Faktoren beein-
flusst: 

- Geschlecht, Bildungsherkunft und Migrationshintergrund 
- die zur Hochschulreife führende Schulart 
- von den Studienberechtigten erbrachte schulische Leistungen
- subjektiv wahrgenommene Erfolgsaussichten, ein Studium bewältigen zu können
- zu erwartende Kosten und Erträge der Bildungsalternativen
- Erwartungen des sozialen Umfeldes 

Der vorliegende Bericht setzt vor der Übergangsphase zwischen Schule und dem nächsten nach-
schulischen Qualifizierungsschritt an. Er beschäftigt sich mit den Bildungsabsichten der Studien-
berechtigten 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss und mit den ein halbes Jahr nach Schulab-
schluss häufig bereits getroffenen Bildungsentscheidungen. Die Untersuchung fokussiert dabei
insbesondere folgende Fragestellungen und gibt erste Einblicke in die Unterschiede von G8- und
G9-Schulabsolvent(inn)en der doppelten Abiturjahrgänge des Jahres 2012:7

- Welche persönliche Bedeutung hat der Erwerb der Hochschulreife für die (zukünftigen)
Studienberechtigten? (Kap. 2)

- Wie ist der Informationsstand der (zukünftigen) Studienberechtigten bezüglich der nach-
schulischen (Qualifikations-)Optionen und welche Schwierigkeiten stellen sich bei der Wahl
des nachschulischen Werdeganges ein halbes Jahr vor Schulabschluss? (Kap. 3)

- Wie gestaltet sich der Übergang von der Schule in Ausbildung, Studium und Beruf? (Kap. 4)
- Gibt es hinsichtlich der Studien- bzw. Ausbildungsentscheidungen Unterschiede nach Ge-

schlecht, sozialer Herkunft, besuchter Schulart, Migrationshintergrund oder der regionalen
Herkunft und wenn ja, wie lassen sich diese Unterschiede erklären? (Kap. 5.1)

- Welche Studienrichtungen und Hochschularten werden von den Studienberechtigten be-
vorzugt? (Kap. 5.2 und 5.3)

- Welche Studienberechtigten verzichten auf das Einlösen ihrer Studienoption und entschei-
den sich für das Absolvieren einer Berufsausbildung? (Kap. 6)

- Welche typischen Wege in den Beruf wählen die Studienberechtigten? (Kap. 7)

Durchführung der Untersuchung und Datengrundlage
Das Studienberechtigtenpanel 2012 ist Bestandteil einer Untersuchungsreihe über die nachschu-
lischen Werdegänge von Hochschulzugangsberechtigten, die das Deutsche Zentrum für Hoch-
schul- und Wissenschaftsforschung (vormals HIS-Institut für Hochschulforschung der HIS Hoch-
schul-Informations-System GmbH) seit 1976 für ausgewählte Schulentlassjahrgänge durchführt
(siehe Abb. 1.2). Diese Untersuchungen sind als Längsschnitt- bzw. Panel-Befragungen angelegt,
so dass die Angaben der einzelnen Befragten direkt miteinander verknüpft und die individuellen
Studien-, Berufsausbildungs- und Berufsverläufe ermittelt und analysiert werden können. Die ein-
zelnen Befragungstermine und die jeweils gestellten Fragen sind so aufeinander abgestimmt,
dass die von den einbezogenen Jahrgängen erhobenen Daten zu jeder Befragungswelle mitei-

7 Diese ersten vorrangig deskriptiven Beschreibungen zu Unterschieden von G8- und G9-Absolvent(inn)en, hier be-
grenzt auf die doppelten Abiturjahrgänge des Jahres 2012, sollen in weiteren Veröffentlichungen noch differenzierter
erfolgen.
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nander vergleichbar sind. Um den Entscheidungsprozess der Schüler(innen) analysieren zu kön-
nen, werden seit dem Studienberechtigtenpanel 2005 alle angehenden Studienberechtigten ei-
nes Jahrgangs bereits ein halbes Jahr vor ihrem Schulabschluss nach ihren beruflichen Zielen, Plä-
nen und Absichten befragt. In Verbindung mit der zweiten Befragung ein halbes Jahr nach Schul-
abschluss, die bereits seit dem Jahr 1976 durchgeführt wird, lassen sich Entscheidungsfaktoren
und Schwierigkeiten beim Übergang in das Studium, die Ausbildung und den Beruf erfassen und
darstellen.

Die Ergebnisse dieses Berichtes basieren auf zwei vom Deutschen Zentrum für Hochschul-
und Wissenschaftsforschung im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung und Forschung
(BMBF) durchgeführten standardisierten Befragungen der Studienberechtigten des Schulab-
schlussjahrganges 2012. Die Schüler(innen) wurden ein erstes Mal ein halbes Jahr vor dem Erlan-
gen der Hochschulreife über ihre Ausbildungs- und Studienabsichten befragt. Ein zweites Mal
wurden die Studienberechtigten dann im Dezember 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss
gebeten, zu ihren Ausbildungs- und Studienentscheidungen Auskunft zu geben (Abb. 1.3). Die Un-
tersuchungsreihe ist als Längsschnittuntersuchung angelegt. In einer geplanten dritten Befra-
gung – dreieinhalb Jahre nach Schulabschluss – werden die nachschulischen Bildungs- und Er-
werbsverläufe in den Blick genommen.

Folglich können die aktuellen Ergebnisse der Studienberechtigten von 2012 mit denen der
Vorjahre verglichen und auf diese Weise Hinweise auf Veränderungen in den Absichten und Ent-
scheidungen im Zeitverlauf gewonnen werden. Neben Veränderungen im Zeitvergleich werden
auch Differenzierungen nach Geschlecht, Bildungsherkunft, Migrationshintergrund, Schultyp
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Abb. 1.2
Befragungszeitpunkte der DZHW-Studienberechtigtenbefragungen 1976-2012
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bzw. Art der Hochschulreife und regionaler Herkunft ausgewiesen. Darüber hinaus wird nach G8-
und G9-Schulabsolvent(inn)en der doppelten Abiturjahrgänge des Jahres 2012 differenziert.

Für den vorliegenden Bericht wurde eine auf Bundes- und Landesebene8, sowie nach Ge-
schlecht, Schulart und Art der Hochschulreife repräsentative Stichprobe von Personen befragt,
die im Schuljahr 2011/12 zum ersten Befragungszeitpunkt an allgemeinbildenden oder berufli-
chen Schulen die allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife, die Fachhochschulreife, die
fach- oder landesgebundene Fachhochschulreife angestrebt haben. Dazu wurden mittels einer
auf dem Zufallsprinzip basierenden zweistufigen disproportionalen Klumpenstichprobe in einem
ersten Schritt bundesweit 1.426 Schulen angeschrieben und die Anzahl der angehenden Studien-
berechtigten ermittelt. Schulen mit mehreren zur Hochschulreife führenden Schularten (z. B.
Fachgymnasium und Fachschule) gingen dabei mit jedem Schulzweig einzeln in die Stichproben-
ziehung ein. Bei der Stichprobenziehung wurde der quotierte Fragebogenrücklauf der zuvor
durchgeführten Studienberechtigtenbefragungen berücksichtigt, so dass einzelne Schularten in
den Bundesländern über- bzw. unterproportional in die Stichprobe einbezogen wurden. 67 Pro-
zent der angeschriebenen Schulen teilten dem Deutschen Zentrum für Hochschul- und Wissen-
schaftsforschung insgesamt 74.831 zukünftige Studienberechtigte in den Abschlussklassen mit,
d. h. etwa jede dritte Schule lies dem damaligen HIS-Institut für Hochschulforschung keinerlei
Rückmeldung zukommen und signalisierte damit, kein Interesse an der Befragungsteilnahme zu
haben. 89 Prozent der zurückgemeldeten Schüler(innen) wurden letztlich in die Stichprobe ein-
bezogen.

In einem zweiten Schritt wurde auf Basis der von den Schulen gemeldeten Zahlen an Schul-
absolvent(inn)en 894 Schulen zufällig ausgewählt und in diesen Schulen insgesamt ca. 66.750
Fragebögen mit der Bitte verteilt, diese auszufüllen und an das Deutsche Zentrum für Hochschul-
und Wissenschaftsforschung zurückzuschicken. Insgesamt wurden rund 13 Prozent der Grundge-
8 Das Saarland war an der DZHW-Studienberechtigtenbefragung 2012 nicht beteiligt.
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Abb. 1.3
Erhebungsdesign der DZHW-Studienberechtigtenuntersuchungen
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samtheit in die Untersuchung einbezogen. Wie schon bei den Studienberechtigtenbefragungen
2010 und 2008 sollte die Beantwortung des Fragebogens in der Schule und möglichst während
des Unterrichts stattfinden (Lörz et al. 2011, Heine/Quast 2009). Die erste Befragung der Studien-
berechtigten von 2012 fand Mitte Dezember 20119 – also etwa ein halbes Jahr vor dem Schulab-
schluss – statt. Der Rücklauf lag bei 34.465 auswertbaren Fragebögen, das entspricht einer Netto-
Rücklaufquote von 52 Prozent. Der Rücklauf fällt damit etwas höher als bei den zuvor befragten
Studienberechtigtenjahrgängen 2010, 2008 und 2006 aus. 

Um die Studienberechtigten ein halbes Jahr nach Schulabschluss erneut befragen zu können,
waren die vollständigen Adressangaben notwendig. Für die zweite Befragung im Dezember 2012
lagen diese von 27.277 Proband(inn)en vor. Von diesen sendeten 11.686 einen auswertbaren Fra-
gebogen zurück, was einer Brutto-Rücklaufquote für die zweite Befragung von 43 Prozent ent-
spricht. Bereinigt um die nicht zustellbaren Fragebogen, erhöht sich die Netto-Rücklaufquote auf
45 Prozent und fällt damit deutlich höher aus als bei der zweiten Befragung der Studienberech-
tigten von 2010 (39 %; Lörz et al. 2012: 8) und auch deutlich höher als bei der zweiten Befragung
der Studienberechtigten von 2008 (34 %; Heine et al. 2010: 10).

Auf Ebene der Bundesländer unterscheiden sich die Rücklaufquoten sowohl in der ersten Be-
fragungswelle als auch in der zweiten Befragungswelle zum Teil erheblich. Überdurchschnittlich
bei der ersten Befragung der Studienberechtigten 2012 ist der Rücklauf insbesondere aus Thürin-
gen (69 %; tabellarisch nicht ausgewiesen), Schleswig-Holstein (63 %) und Niedersachsen (60 %);
deutlich unterdurchschnittlich aus Bayern10 (22 %). In der zweiten Befragungswelle war insbeson-
dere in den Ländern Bayern (Netto-Rücklaufquote: 65 %), Sachsen-Anhalt (47 %) und Sachsen
(48 %) eine hohe Beteiligung zu verzeichnen. Am niedrigsten fiel der Rücklauf in Bremen (33 %),
Hamburg (37 %), Nordrhein-Westfalen (38 %) und Berlin (40 %) aus. In der zweiten Welle der Stu-
dienberechtigtenbefragung 2012 sind Befragte aus Sachsen und Sachsen-Anhalt leicht (+ 3 Pro-
zentpunkte) sowie Befragte von allgemeinbildenden Gymnasien und Frauen deutlich überreprä-
sentiert (+ 10 bzw. 11 Prozentpunkte) (Tab. 1.1). Demgegenüber sind Studienberechtigte, die ihre
Hochschulzugangsberechtigung in Nordrhein-Westfalen (- 4 Prozentpunkte) erworben haben,
sowie Befragte von Fach-/Berufsoberschulen und sonstigen berufsbildenden Schulen mit Fach-
hochschulreife (jeweils - 6 Prozentpunkte) in der zweiten Welle unterrepräsentiert. Diese „Schi-
eflage“ in der Verteilung wurde durch Gewichtung ausgeglichen. Um auch für kleinere Länder
ausreichende Fallzahlen für die Datenanalyse zu bekommen, wurden diese disproportional gezo-
gen. Durch ein komplexes Gewichtungsverfahren wurde die im Stichprobenplan festgelegte dis-
proportionale Ziehung rechnerisch ausgeglichen und die Repräsentativität der Untersuchung für
Geschlecht, Bundesland, Art der Schule und Art der Hochschulreife geprüft und durch Gewich-
tung gesichert. Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchungen beziehen sich ausschließlich
auf Schüler(innen), die im Jahr 2012 die Hochschulreife erwerben wollen (1. Befragung) bzw. er-
worben haben (2. Befragung). Schüler(innen), die lediglich den schulischen Teil der Fachhoch-
schulreife anstreben (1,1 % der Befragten), erwerben die volle Fachhochschulreife häufig erst ein
bis drei Jahre später und gehören damit nicht zu den „Studienberechtigten 2012“. Diese Befrag-
ten werden deshalb aus den Auswertungen für diesen Bericht ausgeschlossen.

9 In Bayern konnten die Befragungsunterlagen erst Anfang Februar 2012 an die Schulen verschickt werden, da die Be-
fragung erst Ende Dezember 2011 vom Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus genehmigt wurde.

10 Dieser im Vergleich zu den vorherigen Befragungen (2010: 54 %) sehr geringe Rücklauf aus Bayern kann auf drei „Stör-
faktoren“ zurückgeführt werden: (1) Der Versand der Befragungsunterlagen an die bayerischen Schulen erfolgte auf-
grund der späten Genehmigung der Befragung erst Anfang Februar 2012. (2) Erstmalig durfte die Befragung nicht im
Klassenverband durchgeführt werden. (3) Zum Befragungszeitpunkt noch minderjährige Schüler(innen) benötigten
eine Einwilligungserklärung ihrer Eltern für die Teilnahme an der Befragung. 
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Definitionen
Der Begriff Studium umfasst den Besuch von Universitäten und Fachhochschulen. Zum Universi-
tätsstudium zählen auch die Studiengänge an Technischen, Pädagogischen, Theologischen sowie
Kunst- und Musikhochschulen (ISCED 5A), nicht aber Studiengänge an Hochschulen der Bundes-
wehr. Ein Fachhochschulstudium umfasst seit dem Studienberechtigtenjahrgang 2008 auch den
Besuch der Dualen Hochschule Baden-Württemberg (DHBW), die in Anlehnung an die amtliche
Statistik den Fachhochschulen zugerechnet wird. Die DHBW ist im Frühjahr 2009 als Zusammen-
schluss und Umwandlung der ehemaligen Berufsakademien Baden-Württembergs in eine praxi-
sorientierte Hochschule hervorgegangen (DH-Errichtungsgesetz – DH-ErrichtG, 3.12.2008), die In-
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Tab. 1.1
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Zusammensetzung der realisierten Stich-
proben (erste und zweite Welle)

Land des Erwerbs der Hochschulreife

Verteilung in der
Grundgesamtheit

ungewichtete 
Verteilung in der 
ersten Befragung

ungewichtete 
Verteilung in der 

zweiten Befragung

- Schleswig-Holstein

- Hamburg

- Niedersachsen

- Bremen

3,1

2,2

3,0

3,1

9,8

1,0

8,9

4,4

3,2

2,3

8,7

2,6

- Nordrhein-Westfalen

- Hessen

- Rheinland-Pfalz

- Baden-Württemberg

25,7

7,5

26,8

5,2

4,8

19,4

4,1

15,4

- Bayern

- Saarland

- Berlin

- Brandenburg

12,6

1,3

5,0

0,0

4,4

2,3

5,1

3,8

21,8

5,3

4,1

18,2

10,6

0,0

3,8

3,4

- Mecklenburg-Vorpommern

- Sachsen

- Sachsen-Anhalt

- Thüringen

1,0

2,4

3,0

4,7

1,1

1,5

3,3

4,2

Schulart

- Gymnasium/Gesamtschule

- Abendgymnasium/Kolleg

62,5

1,6

57,1

1,6

2,7

5,6

4,0

3,9

72,7

1,8

- Fachgymnasium

- Fachoberschule/Berufsoberschule

- sonstige berufliche Schulen mit FHR

9,1

13,6

10,9

14,1

13,2 16,2

Geschlecht

- Männer

- Frauen

47,7 49,8

52,3 50,2

10,3

8,1

7,1

37,1

62,9
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halte eines Studiums und betriebliche Praxis miteinander verbindet und im Unterschied zu den
ehemaligen Berufsakademien „Hochschulstatus“ besitzt.

Zu den beruflichen Ausbildungen gehören Bildungsgänge im dualen System von Betrieb
und Berufsschule (Lehre), schulische Ausbildungen an Berufsfachschulen, Schulen des Gesund-
heitswesens und Fachschulen, sowie der Besuch von Verwaltungsfachhochschulen und Berufs-
akademien.

Die Studierneigung bezieht sich auf den Anteil der Hochschulzugangsberechtigten eines
Jahrgangs, die die Aufnahme eines Studiums ein halbes Jahr vor Schulabschluss beabsichtigen.
Um diesem „Absichtscharakter“ und den damit einhergehenden Unsicherheiten bezüglich der
tatsächlichen Entscheidung Ausdruck zu verleihen, wird die Studierneigung nicht über eine ein-
zelne Kennzahl, sondern als Bandbreite ausgewiesen. Der Minimalwert der Studierneigung be-
zieht sich auf angehende Studienberechtigte, die die Aufnahme eines Studiums „sicher“ oder
„sehr wahrscheinlich“ anstreben. Der Maximalwert bezieht darüber hinaus Personen ein, die
„möglicherweise“ ein Studium aufnehmen wollen, sowie Befragte, für die ein Studium zwar prin-
zipiell infrage kommt, ohne dass bisher konkrete Vorstellungen zur Wahl der Hochschulart oder
zum Studienfach bestehen. Erfahrungsgemäß zeigt sich, dass die tatsächliche Studierquote, die
mit der zweiten Befragung ein halbes Jahr nach dem Verlassen der Schule ermittelt wird, inner-
halb dieser Bandbreite liegt (Lörz et al. 2011: 95, Lörz et al. 2012: 92).

In Anlehnung an die Definition der Studierneigung beschreibt die Berufsausbildungsnei-
gung den Anteil der Studienberechtigten, die als nachschulischen Qualifikationsschritt die Auf-
nahme einer der oben genannten beruflichen Ausbildungen planen. Sie umfasst Schüler(innen),
die „sicher“ oder „sehr wahrscheinlich“ im nachschulischen Verlauf eine Berufsausbildung aufneh-
men werden (Minimalwert) sowie angehende Studienberechtigte, für die eine Berufsausbildung
„möglicherweise“ infrage kommt (Maximalwert). Schüler(innen), die bereits vor Erwerb der Hoch-
schulreife eine Berufsausbildung abgeschlossen haben, werden in diese Quote nicht mit einge-
rechnet.

Die Brutto-Studierquote (=Minimal- oder Kernquote) beschreibt den Anteil all jener Hoch-
schulzugangsberechtigten eines Jahrgangs, die ein Studium an einer Universität oder an einer
Fachhochschule (ab 2008 einschließlich Duale Hochschule Baden-Württemberg) aufnehmen
(werden), unabhängig vom erfolgreichen Abschluss dieses Studiums. Sie ergibt sich aus den An-
teilen derjenigen, die bis zum jeweiligen Befragungszeitpunkt (hier: ein halbes Jahr nach Schul-
abschluss) bereits ein Studium aufgenommen haben und denjenigen, die feste Studienabsichten
für die Folgezeit bekunden. Nicht in die Brutto-Studierquote einbezogen werden gemäß der obi-
gen Definition von Hochschule die Anteile der Studienberechtigten, die eine Verwaltungsfach-
hochschule, eine Hochschule der Bundeswehr oder eine Berufsakademie besuchen bzw. besu-
chen wollen. 

Da auch ein halbes Jahr nach Schulabschluss noch nicht alle Bildungsentscheidungen end-
gültig getroffen worden sind, wird ergänzend zur Brutto-Studierquote die Bandbreite der Stu-
dierquote ausgewiesen. Diese umfasst zusätzlich zum Anteil der Studienberechtigten, die zum
Befragungszeitpunkt ein Studium bereits aufgenommen haben bzw. dies „sicher“ planen (=Brut-
to-Studierquote bzw. Minimal- oder Kernquote), auch den Anteil derjenigen, die sich bezüglich
einer Studienaufnahme noch unsicher sind und „wahrscheinlich“ studieren werden bzw. ein Stu-
dium „alternativ“ in Erwägung ziehen (=Maximalquote).

Die Brutto-Berufsausbildungsquote ergibt sich aus der Summe der Anteile der Studienbe-
rechtigten, die bis zum Befragungszeitpunkt eine der o. g. beruflichen Ausbildungen aufgenom-
men haben und derjenigen, die in der Folgezeit noch eine Berufsausbildung sicher aufnehmen
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wollen – ebenfalls unabhängig vom erfolgreichen Abschluss dieser Ausbildung. Hierzu zählen
auch Ausbildungen an Berufsakademien und Verwaltungsfachhochschulen, wobei die ehemali-
gen Berufsakademien Baden-Württembergs ab dem Jahrgang 2008 nicht mehr zur Berufsausbil-
dungsquote gezählt werden. Nicht einbezogen in diese Quote sind Berufsausbildungen, die be-
reits vor Erwerb der Hochschulreife absolviert wurden.

Hinsichtlich der Art der besuchten Schule wird zwischen allgemeinbildenden und berufsbil-
denden Schulen unterschieden. Die allgemeinbildenden Schulen umfassen Gymnasien, Gesamt-
schulen mit gymnasialer Oberstufe, freie Waldorfschulen, Abendgymnasien sowie Kollegs. Unter
berufsbildenden Schulen werden Fachgymnasien/berufliche Gymnasien, die gymnasiale Oberst-
ufe einer Berufsfachschule oder im Oberstufenzentrum, Berufs- und Fachoberschulen, höhere Be-
rufsfachschulen, Fachschulen und Fachakademien zusammengefasst.

Die Art der Hochschulreife wird differenziert nach allgemeiner Hochschulreife (einschließlich
fachgebundener Hochschulreife) und Fachhochschulreife (einschließlich fach- und landesgebun-
dene Fachhochschulreife). Diese kann an berufsbildenden Schulen oder an allgemeinbildenden
Schulen erworben werden.

Die Bildungsherkunft der Studienberechtigten wird über den höchsten Berufsabschluss der
Eltern modelliert. Es wird unterschieden zwischen akademischem Bildungshintergrund (mindes-
tens ein Elternteil verfügt über einen Universitäts- oder Fachhochschulabschluss bzw. über einen
in der ehemaligen DDR erworbenen Fachschulabschluss) und nicht-akademischem Bildungshin-
tergrund (kein Elternteil verfügt über einen Universitäts- oder Fachhochschulabschluss)11. In den
Tabellen und Abbildungen werden diese Gruppen als „Akademiker“ und „Nicht-Akademiker“ be-
zeichnet, wenngleich es sich hierbei um den Bildungsabschluss der Eltern handelt.

Der Migrationshintergrund wird bestimmt mithilfe der Staatsbürgerschaft, des Geburtslan-
des der Schüler(innen) und des Geburtslandes ihrer Eltern. Da in der zweiten Befragung die im El-
ternhaus gesprochene Sprache erhoben wird, kann der Migrationshintergrund für alle Teilneh-
mer(innen) der zweiten Welle näher spezifiziert werden. Hierbei handelt es sich um einen in den
Sozialwissenschaften durchaus gebräuchlichen Indikator, der jedoch den Anteil der Studienbe-
rechtigten mit Migrationshintergrund nicht vollständig abbildet: So kann mit diesem Raster bei-
spielsweise kein Migrationshintergrund angezeigt werden, wenn Befragte in Deutschland gebo-
ren wurden, die deutsche Staatsbürgerschaft erworben haben und ihre Eltern ebenfalls in
Deutschland geboren sind, obwohl die Familientradition eigentlich im Ausland liegt.

Die Dauer der Gymnasialzeit beschreibt, wie lange Abiturient(inn)en in der Regel ein allge-
meinbildendes Gymnasium bis zu ihrem Abschluss besuchen. Unterschieden wird dabei zwi-
schen achtjährigen (G8) und neunjährigen Gymnasien (G9). Seit 2001 wurde die Gymnasialzeit in
mehreren Bundesländern von neun auf acht Jahre verkürzt. Hierdurch werden in diesen Bundes-
ländern einmalig zwei Jahrgänge parallel zum Abitur geführt. Im Schuljahr 2011/2012 sind in all-
gemeinbildenden Gymnasien in Baden-Württemberg, Berlin, Brandenburg und Bremen doppelte
Abiturjahrgänge vorhanden. Gymnasiast(inn)en, die ein achtjähriges Gymnasium durchlaufen,
werden unter der Abkürzung „G8“ geführt; jene, die das Gymnasium neun Jahre besucht haben,
und somit nach 13 Schuljahren ihr Abitur erhalten, werden als „G9“ bezeichnet. 

Da in den Tabellen und Abbildungen durchgängig gerundete Werte angegeben sind, können
zwischen korrespondierenden Tabellen bzw. Abbildungen geringfügige Abweichungen auftre-
ten. Gleichermaßen ist es möglich, dass die Summe der einzelnen Prozentangaben nicht immer
100 Prozent ergibt und bei Differenzierungen die Summe der Einzelangaben nicht gänzlich mit
der Gesamtsumme übereinstimmt.

11 Hierunter werden Eltern mit Meisterprüfung, Technikerabschluss, Lehre oder gleichwertiger Ausbildung sowie Eltern
ohne abgeschlossene berufliche Ausbildung zusammengefasst.

15

1 Einleitung

Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten    |



1 Einleitung

16 |    Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten



2 Bedeutung der Hochschulreife

Von 2002 bis 2012 wuchs die Studienberechtigtenquote nach Angaben des Statistischen Bundes-
amtes (2014: 114) von 38 Prozent auf 54 Prozent an (Abb. A 1.1).12 Jede(r) Zweite eines (Al-
ters-)Jahrgangs erwirbt somit mittlerweile eine Hochschulreife. Um der Frage nachzugehen, aus
welcher Motivation heraus die Studienberechtigten die Hochschulreife anstreben, welche Ziele
sie damit verfolgen und welche Bedeutung der Abschluss für ihren weiteren Bildungsweg hat,
wurden die zukünftigen Studienberechtigten ein halbes Jahr vor ihrem Schulabschluss gebeten,
auf einer fünfstufigen Skala (von 1=„trifft voll und ganz zu“ bis 5=„trifft überhaupt nicht zu“) ein-
zelne Aussagen zur individuellen Bedeutung der Hochschulreife zu bewerten. Gezielt soll hier-
durch untersucht werden, inwiefern die Hochschulreife für die angehenden Schulabsol-
vent(inn)en als Zugangsvoraussetzung zum geplanten weiterführenden Bildungsweg dient. Da-
rüber hinaus ist von Interesse, welches Ziel von den Schülerinnen und Schülern mit dem Erwerb
der Hochschulreife konkret verfolgt wird und welche ideellen Erträge sie sich erhoffen.

Die Hochschulreife wird von den Studienberechtigten des Jahres 2012 in erster Linie als Zulas-
sungsvoraussetzung für den individuell geplanten Bildungsweg angesehen (Tab. A 2.1). Neun
von zehn angehenden Studienberechtigten (90 %, Werte 1+2 einer 5-stufigen Skala; Abb. 2.1) se-
hen in der Hochschulzugangsberechtigung einen Schulabschluss, der ihnen alle Möglichkeiten
offen lässt. Diese Aussage spiegelt einerseits die Orientierungsphase wider, in der sich viele Schü-
ler(innen) ein halbes Jahr vor ihrem Schulabschluss befinden: Zwölf Prozent der Befragten sind zu
diesem Zeitpunkt noch unsicher, ob sie ein Studium aufnehmen möchten; ein Prozent hat noch
keine Vorstellungen zum nachschulischen Qualifikationsweg (tabellarisch nicht ausgewiesen).
Andererseits ermöglicht die Hochschulreife den Schulabsolvent(inn)en die freie Wahl zwischen
verschiedenen Bildungswegen. Die konkreten Optionen werden von den Befragten direkt be-
nannt: Für 81 Prozent der Schüler(innen) stellt die Hochschulreife die Voraussetzung für die Auf-
nahme eines Studiums dar und 77 Prozent der Befragten erhoffen sich durch den Abschluss ver-
besserte Chancen für die Ausbildungsplatzsuche. Die Hochschulreife wird somit ihrer „klassischen
Rolle“ als Zugangsberechtigung zur Hochschule weiterhin gerecht. Gleichermaßen wird an dieser
Stelle deutlich, dass der Hochschulreife auch für (berufliche) Ausbildungen eine große Bedeutung
beigemessen wird. Für einige Berufe ist sie faktisch bereits die notwendige Qualifikationsvoraus-
setzung (Müller et al. 2009).

Der Aussage „die Hochschulreife ist heute für praktisch jede Art von anspruchsvoller Berufs-
ausbildung die übliche Voraussetzung“ stimmen 62 Prozent der Studienberechtigten zu. Neben
der formalen Zugangsberechtigung zu verschiedenen schulischen und beruflichen Ausbildungen
assoziieren viele Befragte auch übergeordnete Beweggründe mit der Hochschulreife. Eine höhere
gesellschaftliche Anerkennung erhoffen sich etwas mehr als die Hälfte der angehenden Studien-
berechtigten (53 %) durch ihren angestrebten Abschluss. Weiterhin zeigt sich, dass im Prozess der
Bildungsentscheidung auch die Kernfamilie eine wichtige Rolle spielt. So trifft auf 21 Prozent der
angehenden Absolvent(inn)en zu, dass der Erwerb der Hochschulreife in ihrer Familie Tradition
hat. Außerdem stimmen 43 Prozent der Aussage zu, dass es Wille der Eltern sei, dass sie die Hoch-
schulreife erwerben. In der Literatur gibt es Hinweise darauf, dass für die späteren Schulabsol-
vent(inn)en bereits die Wahl der weiterführenden Schulform in der vierten13 Klasse die maßgebli-
che Weichenstellung für den Erwerb der Hochschulreife darstellt, bei der die Eltern eine entschei-

12 Bei diesen Angaben handelt es sich um die bereinigte Studienberechtigtenquote, d. h. der Anteil an der Bevölkerung
des entsprechenden Alters bereinigt um den Effekt aufgrund der doppelten Abiturjahrgänge (G8).

13 In Berlin und Brandenburg umfasst die Grundschule sechs Schuljahre.
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dende Rolle spielen (Neugebauer 2010). 37 Prozent der Befragten stimmen der Aussage zu, dass
man über die Hochschulreife eine hohe Allgemeinbildung erwirbt. Einen Aufstieg im bereits er-
lernten Beruf erhoffen sich 25 Prozent der Schüler(innen). Schließlich geben 13 Prozent der Be-
fragten ein halbes Jahr vor Schulabschluss an, dass sie die Hochschulzugangsberechtigung (u. a.
deshalb) erwerben, weil sie nicht wissen, was sie sonst tun sollen.

Differenzierung nach Geschlecht
Der Hochschulreife wird von den angehenden Schulabsolventinnen und -absolventen eine sehr
ähnliche Bedeutung zuerkannt (Tab. A 2.1). Für Schülerinnen wiegt die Chancenverbesserung bei
der Ausbildungsplatzsuche etwas stärker als für ihre Mitschüler (80 vs. 75 %; Abb. 2.2). Bereits vor
Abschluss der Hochschulreife deutet sich somit der Trend an, dass Frauen im Durchschnitt häufi-
ger eine Berufsausbildung anstreben als Männer. Auch bei den Studienberechtigten 2012 bestä-
tigt sich für Frauen eine deutlich höhere Brutto-Berufsausbildungsquote (siehe Kap. 6).

Für Männer hingegen sind der familiäre Hintergrund und der Elternwille etwas relevanter: Je-
der vierte Schüler führt an, dass die Erlangung der Hochschulzugangsberechtigung in seiner Fa-
milie Tradition hat (23 vs. 19 % bei den Schülerinnen). Außerdem geben Schüler im Vergleich zu
Schülerinnen häufiger an, dass der Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung Elternwille ist (46
vs. 41 %). Unklar bleibt an dieser Stelle, ob die männlichen Studienberechtigten tatsächlich einem
höheren familiären Druck ausgesetzt sind oder die Frauen diesen nur schwächer wahrnehmen.

Weiterhin bewerten Schüler etwas häufiger als Schülerinnen das Abitur bzw. die Fachhoch-
schulreife als Möglichkeit, eine hohe Allgemeinbildung zu erlangen (39 vs. 36 %). Gleichzeitig
sind 15 Prozent der Männer unsicher, was sie sonst tun sollen, und somit etwas häufiger orientie-
rungslos als ihre Mitschülerinnen, von denen dieser Aussage lediglich zwölf Prozent zustimmen. 
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18 |    Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten

Abb. 2.1 
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Bedeutung der Hochschulreife (Werte 1+2
auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „trifft voll und ganz zu“ bis 5 = „trifft überhaupt nicht zu“; in v. H.)
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Differenzierung nach Bildungsherkunft
Der Erwerb der Hochschulreife hat für Schüler(innen) aus Akademikerfamilien teilweise eine an-
dere Bedeutung als für Schüler(innen) ohne familiären akademischen Bildungshintergrund. Zum
einen verbinden Kinder mit akademischem Elternaus mit dem Abschluss häufiger den Erwerb ei-
ner höheren Allgemeinbildung (40 vs. 34 % aus hochschulfernen Elternhäusern; Tab. A 2.1), die
Voraussetzung für ein Studium (85 vs. 77 %) und für jede anspruchsvolle Berufsausbildung (68 vs.
57 %) als Schüler(innen) ohne akademische Bildungsherkunft. Die von einigen Studien bestätigte
geringere Studierneigung von Schüler(inne)n ohne akademische Bildungsherkunft (z. B. Becker
2000, Becker/Hecken 2007, Heine et al. 2007, Heine/Quast 2009, Lörz et al. 2012, Schindler 2014)14

deutet sich somit bereits in der Einschätzung der Bedeutung der Hochschulreife an. Allerdings
verbinden angehende Studienberechtigte, deren Eltern keinen akademischen Bildungsabschluss
aufweisen, mit der Hochschulzugangsvoraussetzung dadurch nicht häufiger eine Chancenver-
besserung bei der Ausbildungsplatzsuche (79 bzw. 78 % mit akademischem Elternhaus). 

34 Prozent der Schüler(innen) aus bildungsnahen Familien geben an, dass der Erwerb der
Hochschulreife in ihrer Familie Tradition hat. Lediglich sieben Prozent der Schüler(innen) ohne
akademischen Hintergrund bestätigen dies für ihre eigene Familie. Darüber hinaus äußert sich
der familiäre Hintergrund bei Akademikerkindern in einem dominanteren Elternwillen (51 vs.
36 %). Gleichzeitig spielt auch die gesellschaftliche Anerkennung für diese Gruppe eine bedeu-
tendere Rolle (56 vs. 49 % aus nicht-akademischem Elternhaus). In diesen Merkmalen spiegelt
sich der Statuserhaltungswille der unterschiedlichen Gruppen (Keller/Zavalloni 1964) wider: El-
tern streben für ihre Kinder mindestens den gleichen Bildungsabschluss an, um damit den eige-
nen beruflichen und sozialen Status zu reproduzieren. Unter anderem streben Kinder aus Akade-
mikerhaushalten daher häufiger ein Studium an, sind einem dominanteren Elternwillen ausge-
setzt und sind stärker an gesellschaftlicher Anerkennung interessiert als Kinder ohne akademisch
gebildetes Elternteil.

Differenzierung nach Schultyp 
Stellt man die Bewertung der einzelnen Motive zum Erwerb der Hochschulreife von Schü-
ler(inne)n allgemeinbildender Schulen denen von berufsbildenden Schulen gegenüber, werden
deutliche Unterschiede sichtbar (Abb. 2.3, Tab. A 2.1). Angehende Absolvent(inn)en allgemeinbil-
dender Schulen schätzen die Hochschulreife häufiger als Abschluss ein, der alle Möglichkeiten of-
fen lässt (92 vs. 86 %), der eine Studienvoraussetzung darstellt (86 vs. 72 %) und erhoffen sich
hierüber deutlich häufiger eine Chancenverbesserung bei der Ausbildungsplatzsuche (81 vs.
71 %). 

14 Auch bei den Studienberechtigten des Jahrgangs 2012 zeigt sich herkunftsspezifisches Studierverhalten (siehe Kap.
5.1).
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Abb. 2.2
Studienberechtigte 2012 ein halbes  Jahr vor Schulabschluss: Bedeutung der Hochschulreife nach Ge-
schlecht: Hochschulreife zur Chancenverbesserung bei der Ausbildungsplatzsuche (Werte 1+2 auf einer
5-stufigen Skala von 1 = „trifft voll und ganz zu“ bis 5 = „trifft überhaupt nicht zu“; in v. H.)
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Für Schüler(innen) von beruflichen Schulen wird der Abschluss deutlich seltener als notwendi-
ge Voraussetzung für die Berufsausbildung eingeschätzt (48 vs. 69 %), da bereits 37 Prozent der
Schüler(innen) von berufsbildenden Schulen vor bzw. parallel zum Abschluss der Hochschulreife
eine abgeschlossene Berufsausbildung vorweisen können. Daraus lässt sich zudem zum Teil er-
klären, dass der Aufstieg im erlernten Beruf durch den Erwerb der Hochschulreife von dieser
Gruppe häufiger zugestimmt wird als von Schüler(inne)n allgemeinbildender Schulen (31 vs.
21 %). Große Unterschiede zeigen sich außerdem in der Einschätzung der Rolle der Familie: Wäh-
rend 52 Prozent der Schüler(innen) von allgemeinbildenden Schulen bestätigen, dass der Ab-
schluss der Hochschulreife Elternwille ist, trifft dies nur auf 27 Prozent der Schüler(innen) von be-
ruflichen Schulen zu. Die Hochschulreife ist doppelt so häufig in Familien von Schulabsol-
vent(inn)en allgemeinbildender Schulen Tradition als bei angehenden Absolvent(inn)en berufs-
bildender Schulen (26 vs. 12 %). Übergeordnete Motive, wie gesellschaftliche Anerkennung und
der Erwerb einer hohen Allgemeinbildung, werden von dieser Gruppe deutlich häufiger mit dem
Erwerb der Hochschulreife in Verbindung gebracht als von Absolvent(inn)en beruflicher Schulen
(57 vs. 47 % bzw. 41 vs. 31 %).

Differenzierung nach Migrationshintergrund
Angehende Studienberechtigte mit Migrationshintergrund geben häufiger an, dass die Hoch-
schulreife für sie eine Voraussetzung für jede anspruchsvolle Berufsausbildung ist (66 vs. 61 % bei
Schüler(inne)n ohne Migrationshintergrund; Tab. A 2.2) und darüber hinaus eine hohe Allgemein-
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Abb. 2.3
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Bedeutung der Hochschulreife nach Schul-
typ (Werte 1+2 auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „trifft voll und ganz zu“ bis 5 = „trifft überhaupt nicht zu“;
in v. H.)
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bildung vermittelt (42 vs. 36 %). Weiterhin erhoffen sich diese Befragten überdurchschnittlich
häufig eine hohe gesellschaftliche Anerkennung (59 zu 51 %) und den Aufstieg im erlernten Be-
ruf (30 vs. 24 %). Besonders auffällig ist, dass für Migrant(inn)en der Elternwille und die Familien-
tradition eine besonders große Rolle spielen. Während 58 Prozent der Schüler(innen) mit Migrati-
onshintergrund angeben, dass ihre Eltern den Abschluss der Hochschulreife für ihre Kinder an-
streben, trifft dies nur auf 39 Prozent der Schüler(innen) ohne Migrationshintergrund zu. Dass der
Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung Tradition in der Familie ist, geben 20 Prozent der an-
gehenden Studienberechtigten ohne Migrationserfahrung und 26 Prozent der Schüler(innen) mit
Migrationshintergrund an. Insgesamt lässt sich beobachten, dass in der Gruppe der
Migrant(inn)en alle abgefragten Motive überdurchschnittlich häufig als zutreffend bewertet wer-
den. 

Die Heterogenität der Gruppe der Schüler(innen) mit Migrationshintergrund erfordert eine
differenzierte Betrachtung einzelner Teilgruppen, z. B. nach Herkunftsland, Generationenstatus
sowie Bildungsherkunft, um herauszuarbeiten, welche Motive in den unterschiedlichen Gruppen
tatsächlich relevant sind (vgl. z. B. Gresch/Kristen 2011). An dieser Stelle erfolgt eine Beschrän-
kung auf die Bildungsherkunft.

Betrachtet man die Migrant(inn)en und Nicht-Migrant(inn)en zusätzlich nach ihrer Bildungs-
herkunft fällt zunächst auf, dass der Anteil an Befragten aus akademischen Elternhaus unter den
Migrant(inn)en des Studienberechtigtenjahrgang 2012 geringer ist, als unter Studienberechtig-
ten ohne Migrationshintergrund (47 vs. 54 %). Bei der Analyse der Motive zum Erwerb der Hoch-
schulreife werden die Gruppenunterschiede zwischen den Studienberechtigten mit und ohne
Migrationshintergrund beispielsweise in Bezug auf den Elternwillen, die Familientradition und
das Streben nach gesellschaftlicher Anerkennung durch die Berücksichtigung der Bildungsher-
kunft deutlich. In der Gruppe der Migrant(inn)en stimmen 63 Prozent derjenigen mit akademi-
schem Elternhaus zu, dass der Abschluss der Schullaufbahn mit einer Hochschulreife Wille der El-
tern sei (Abb. 2.4). Diese Aussage trifft nur auf 54 Prozent der Migrant(inn)en ohne akademisch
ausgebildete Eltern zu, die damit jedoch häufiger zustimmten als Schüler(innen), die ein akade-
misches Elternhaus aber keinen Migrationshintergrund aufweisen (48 %). Eher selten traf diese
Aussage auf die Nicht-Migrant(inn)en ohne akademischen Hintergrund zu: Lediglich 29 Prozent
geben in dieser Gruppe den Elternwillen als Motiv an. 

Eine ähnliches, wenn auch weniger differenziertes Bild zeigt sich bei der Bewertung der ge-
sellschaftlichen Anerkennung. Diese wird von Schüler(inne)n mit Migrationshintergrund häufiger
als Motiv angegeben als von Schüler(inne)n ohne Migrationshintergrund. Innerhalb der Gruppen
betonen 61 Prozent der Migrant(inn)en mit akademischem Elternhaus, aber nur 46 Prozent der
angehenden Schulabsolvent(inn)en ohne Migrationshintergrund und ohne akademisches Eltern-
haus das Motiv nach höherer gesellschaftlicher Anerkennung. Diese Differenzierungen verdeutli-
chen, dass nicht allein die Bildungsherkunft das Streben nach Status und höherer Bildung be-
dingt. Schüler(innen) mit Migrationshintergrund – selbst jene ohne akademisches Elternhaus –
weisen ein höheres Bildungsbestreben als jeweils ihre Vergleichsgruppen ohne Migrationshinter-
grund auf (siehe dazu auch Paulus/Blossfeld 2007). Bei der Betrachtung der Familientradition
zeigt sich, dass Migrant(inn)en unabhängig von der Bildungsherkunft jeweils häufiger als Studi-
enberechtigte ohne Migrationshintergrund angeben, dass es in ihrer Familie Tradition ist, die
Hochschulreife zu erwerben.
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Differenzierung nach regionaler Herkunft und Bundesländern
Die angehenden Studienberechtigten in Ost- und Westdeutschland bewerten die Hochschulzu-
gangsberechtigung sehr ähnlich. Geringe Abweichungen ergeben sich nur in Bezug auf die The-
mengebiete hohe Allgemeinbildung, Elternwille und Aufstiegsmöglichkeit. Von ostdeutschen
Schüler(inne)n wird der Erwerb der Hochschulreife etwas häufiger auch als Abschluss genannt,
mit dem man eine hohe Allgemeinbildung erwirbt (41 vs. 37 %; Tab. A 2.2). Die Schüler(innen) in
Ostdeutschland geben darüber hinaus häufiger an, dass es Elternwille sei (47 vs. 43 %) und ein
Aufstieg im erlernten Beruf ermöglicht wird (29 vs. 24 %). 

Die Ergebnisse des Ost-West-Vergleichs lassen sich auf Bundeslandebene weiter differenzie-
ren. Der Elternwille wird überdurchschnittlich häufig von Befragten aus Berlin (57 vs. 43 % insge-
samt; Tab. A 2.3), Hamburg (57 %) und Bremen (51 %) angeführt, wohingegen lediglich 36 Pro-
zent der angehenden Studienberechtigten aus Sachsen und jeweils 35 Prozent aus Thüringen
und Rheinland-Pfalz zustimmen, dass die Hochschulreife von den Eltern gewollt ist. Die ver-
gleichsweise hohe Relevanz des Elternwillens in den Stadtstaaten lässt sich dabei vermutlich auf
einen überdurchschnittlich hohen Akademiker(innen)anteil in Berlin, Hamburg und Bremen
(57 %, 60 % und 55 % vs. 52 % insgesamt; tabellarisch nicht ausgewiesen) zurückführen. 

Betrachtet man die einzelnen Bundesländer in Bezug auf die Bedeutung der Hochschulreife,
fallen die Stadtstaaten durch fast durchgängig überdurchschnittlich hohe Zustimmung für die
Motive auf (Tab. A 2.3). 87 Prozent der angehenden Berliner Schulabsolvent(inn)en schätzen das
Abitur bzw. die Fachhochschulreife als unerlässliche Voraussetzung für ein Studium ein und 69
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Abb. 2.4
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Bedeutung der Hochschulreife nach Migrati-
onshintergrund und Bildungsherkunft: Elternwille, Familientradition und gesellschaftliche Anerken-
nung (Werte 1+2 auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „trifft voll und ganz zu“ bis 5 = „trifft überhaupt nicht
zu“; in v. H.)
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Prozent sehen hierin die unerlässliche Voraussetzung für jede anspruchsvolle Berufsausbildung
(Abb. 2.5). Nur in Hamburg ist der Anteil der Befragten, für die die Hochschulreife als Vorausset-
zung für jede anspruchsvolle Berufsausbildung steht, noch größer (73 %). In Thüringen, Sachsen-
Anhalt und Sachsen hingegen spielt dieses Motiv mit einem Zustimmungsanteil von 52 Prozent
bis 54 Prozent lediglich für etwa jede(n) zweite(n) Studienberechtigte(n) eine entscheidende Rol-
le.

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
In Bezug auf die Bedeutung der Hochschulreife weisen die angehenden Absolvent(inn)en nach
acht- und nach neunjähriger Gymnasialschulzeit kaum Unterschiede auf. Lediglich der hohe Stel-
lenwert, der dem elterlichen Wunsch nach der Erlangung der Hochschulreife beigemessen wird,
wird von 58 Prozent der G8-Schüler(innen) und somit etwas häufiger geteilt, als von ihren Mit-
schüler(inne)n, die ein Abitur nach neunjähriger Gymnasialzeit anstreben (54 %; tabellarisch nicht
ausgewiesen). Diese Einschätzung unterscheidet sich zum Teil zwischen den Schülerinnen und
Schülern: Während 60 Prozent der G9-Absolvent(inn)en unabhängig vom Geschlecht dieser Aus-
sage zustimmen, geben 63 Prozent der G8-Gymnasiasten und 54 Prozent der G8-Gymnasiastin-
nen dieses Motiv an. Männliche Studienberechtigte mit achtjähriger Gymnasialzeit äußern den
Elternwillen somit etwas häufiger und weibliche Studienberechtigte mit gleicher Gymnasialdauer
seltener als G9-Abiturient(inn)en. Die übrigen Motive für den Erwerb der Hochschulzugangsbe-
rechtigung werden von G8- und G9-Absolvent(inn)en annähernd gleich bewertet.
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Abb. 2.5 
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Bedeutung der Hochschulreife nach aus-
gewählten Bundesländern: Hochschulreife als Voraussetzung für jede anspruchsvolle Berufsausbildung
(Werte 1+2 auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „trifft voll und ganz zu“ bis 5 = „trifft überhaupt nicht zu“; in v.
H.)
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3 Informationsverhalten und Schwierigkeiten bei der
Entscheidungsfindung

Im vorangegangenen Kapitel wurde dargestellt, aus welchen Gründen die Studienberechtigten
des Jahres 2012 die Hochschulreife erwerben wollen. Als nächster Schritt steht für die (angehen-
den) Studienberechtigten die Vorbereitung auf die Entscheidung über den nächsten nachschuli-
schen Qualifizierungsschritt an. In diesem Kapitel wird deshalb berichtet, wann die Studienbe-
rechtigten mit der Informationsbeschaffung zur Wahl ihres nachschulischen Werdeganges be-
gonnen haben, wie sie ihren Informationsstand ein halbes Jahr vor Schulabschluss einschätzen
(Kap. 3.1) und von wem sie bei der Planung des nachschulischen Werdeganges unterstützt wer-
den (Kap. 3.2). Darüber hinaus wird beschrieben, welche Schwierigkeiten die Studienberechtig-
ten bei der Entscheidungsfindung haben (Kap. 3.3).

3.1 Beginn der Informationssuche und Informationsstand 

Die angehenden Studienberechtigten des Jahres 2012 wurden ein halbes Jahr vor Schulabschluss
gebeten, den Zeitpunkt des Informationsbeginns bezüglich der nachschulischen Studien- und
Ausbildungsalternativen zu benennen sowie ihren derzeitigen Informationsstand hierüber einzu-
schätzen. Vor Eintritt in die gymnasiale Oberstufe/berufsbildende Schule hatten bereits 17 Pro-
zent mit der Informationsbeschaffung begonnen, weitere 40 Prozent zu Beginn der gymnasialen
Oberstufe/berufsbildenden Schule (Abb. 3.1, Tab. A 3.1). Knapp zwei Fünftel (39 %) haben im letz-
ten Schuljahr die aktive Informationssuche aufgenommen und fünf Prozent haben sich ein halbes
Jahr vor Schulabschluss noch nicht konkret damit auseinandergesetzt. 

Im Vergleich zu 2006, 2008 und 2010 setzte die Phase der aktiven Informationsbeschaffung
bei den Studienberechtigten von 2012 häufiger bereits spätestens zu Beginn der gymnasialen
Oberstufe/berufsbildenden Schule ein: Zu diesem Zeitpunkt haben bereits 57 Prozent der ange-
henden Studienberechtigten des Jahres 2012 mit der aktiven Informationssuche begonnen. Zwei
Jahre zuvor traf das lediglich auf 52 Prozent der Studienberechtigten zu, 2008 auf 45 Prozent und
2006 auf 53 Prozent (Abb. 3.1, Tab. A 3.1).
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Abb. 3.1
Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsbeginn über Studien- und Ausbil-
dungsalternativen (in v. H.)
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Wichtiger als der Beginn der Informationssuche ist der Informationsstand ein halbes Jahr vor
Erwerb der Hochschulreife, weshalb die angehenden Studienberechtigten des Jahres 2012 außer-
dem gebeten wurden, ihren derzeitigen Informationsstand über die nachschulischen Qualifikati-
onsoptionen einzuschätzen. Die Frage „Wie gut fühlen Sie sich bei Ihren Überlegungen über die
verschiedenen infrage kommenden Studien- und Ausbildungsmöglichkeiten informiert?“ beant-
worten zwei Fünftel der Studienberechtigten positiv (Werte 1+2 einer 5-stufigen Skala von 1=
„umfassend“ bis 5=„unzureichend“ informiert; Tab. A 3.4). Eher unzureichend (Werte 4+5 einer 5-
stufigen Skala von 1=„umfassend“ bis 5=„unzureichend“ informiert) stufen 23 Prozent der ange-
henden Studienberechtigten ihren Informationsstand ein halbes Jahr vor Schulabschluss ein. Seit
2006 ist im Zeitverlauf hier eine positive Entwicklung zu sehen. 2010 betrug der Anteil der Studi-
enberechtigten, die sich (eher) umfassend informiert fühlten 33 Prozent, 2006 traf das in etwa nur
auf jeden vierten angehenden Studienberechtigten zu. Vor dem Hintergrund, dass 95 Prozent der
Studienberechtigten mit der aktiven Informationsbeschaffung bereits begonnen haben, verwun-
dert der vergleichsweise geringe Anteil von 40 Prozent, der sich (eher) umfassend informiert
fühlt. Unter der Perspektive, dass Uninformiertheit und Unsicherheit häufiger dazu führen, dass
die Bildungsentscheidung aufgeschoben bzw. die getroffene Entscheidung revidiert werden
muss (Spangenberg/Willich 2013), nimmt der Informationsstand der Studienberechtigten eine
wichtige Rolle im Entscheidungsprozess über den nachschulischen Werdegang ein. 

In Abbildung 3.2 wird deutlich, dass der Informationsstand mit dem Zeitpunkt variiert, zu dem
mit der Informationssuche begonnen wurde: Von den Studienberechtigten, die bereits vor Ein-
tritt in die gymnasiale Oberstufe/berufsbildende Schule mit der Informationsbeschaffung begon-
nen haben, schätzt fast jede(r) zweite Studienberechtigte den eigenen Informationsstand zu Stu-
dien- und Ausbildungsalternativen als umfassend ein (49 %). Im Vergleich dazu trifft das nur auf
etwa ein Drittel der Studienberechtigten zu, die erst im letzten Schuljahr begonnen haben, sich
über die nachschulischen Bildungswege zu informieren (32 %).

Differenzierung nach Geschlecht
Männer und Frauen unterscheiden sich hinsichtlich ihres Informationsbeginns deutlich voneinan-
der: Wie in den vorherigen Befragungskohorten beginnen Frauen sehr viel früher als Männer mit
der Informationssuche. 62 Prozent der Schülerinnen und 51 Prozent der Schüler haben spätes-
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Abb. 3.2
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsstand nach Informationsbeginn
(in v. H.)
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tens mit Eintritt in die gymnasiale Oberstufe bzw. die zur Hochschulreife führende berufsbildende
Schule mit der aktiven Informationsbeschaffung begonnen (Tab. A 3.1). 35 Prozent der Frauen
und 42 Prozent der Männer beginnen damit im letzten Schuljahr. Während sich drei Prozent der
Frauen zu diesem Zeitpunkt noch nicht mit der Entscheidungsfindung über den nachschulischen
Werdegang auseinandergesetzt haben, sind es bei den Schülern sieben Prozent. Obwohl Frauen
frühzeitiger beginnen, sich über Studien- und Ausbildungsalternativen zu informieren, fühlen sie
sich häufiger als Männer unzureichend über die nachschulischen Qualifizierungsoptionen infor-
miert (26 vs. 21 %; Tab. A 3.4).

Differenzierung nach Bildungsherkunft
Wie bereits bei den zuvor befragten Jahrgängen beginnen die angehenden Studienberechtigten
aus hochschulfernen Familien etwas häufiger als diejenigen mit akademischem Bildungshinter-
grund bereits vor dem Eintritt in die gymnasiale Oberstufe mit der aktiven Informationsbeschaf-
fung (19 vs. 15 %; Tab. A 3.1). Eine mögliche Erklärung dafür ist, dass Schüler(innen), deren Eltern
keinen Hochschulabschluss erworben haben, häufiger an beruflichen Schulen die Hochschulreife
erwerben als Schüler(innen), deren Eltern ein Universitäts- oder Fachhochschulstudium absolviert
haben (45 vs. 26 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Da mit der Wahl der berufsbildenden Schule
bereits eine erste fachliche Richtungsentscheidung getroffen werden muss, werden sich die Stu-
dienberechtigten bereits zuvor auch häufiger als Schüler(innen) allgemeinbildender Schulen
über weitere Studien- und Ausbildungsmöglichkeiten informiert haben. Dieser „Vorsprung“ löst
sich jedoch mit Beginn der gymnasialen Oberstufe/beruflichen Schule auf (jeweils 56 %). Trotz
des etwas früheren Informationsbeginns der Schüler(innen) aus hochschulfernen Familien, schät-
zen diese ihren Informationsstand ähnlich umfassend ein wie Studienberechtigte aus Akademi-
kerfamilien (39 bzw. 40 %; Tab. A 3.4).

Differenzierung nach Migrationshintergrund
Studienberechtigte mit Migrationshintergrund beginnen im Vergleich zu Studienberechtigten
ohne Migrationshintergrund häufig erst im letzten Schuljahr mit der Informationssuche (43 vs.
38 %; Tab. A 3.1), während Schüler(innen) ohne Migrationshintergrund häufig bereits zu Beginn
der gymnasialen Oberstufe/berufsbildenden Schule damit begonnen haben (41 vs. 35 %; Tab. A
3.1). Studienberechtigte ohne Migrationshintergrund fühlen sich ein halbes Jahr vor Schulab-
schluss etwas häufiger umfassend informiert als die Schüler(innen) mit Migrationshintergrund
(40 vs. 37 %; Tab. A 3.4).

Differenzierung nach Schultyp
Aufgrund ihrer unterschiedlichen Bildungsbiographien unterscheiden sich Schüler(innen) von all-
gemeinbildenden und berufsbildenden Schulen im Hinblick auf den Beginn der Informationssu-
che sehr deutlich: Einerseits setzt sich ein vergleichsweise großer Teil der angehenden Studienbe-
rechtigten beruflicher Schulen bereits vor dem Eintritt in den zur Hochschulzugangs-berechti-
gung führenden Schulzweig mit der nachschulischen Bildungsplanung auseinander (25 vs. 12 %
von allgemeinbildenden Schulen; Abb. 3.3, Tab. A 3.1), andererseits ist der Anteil von Schü-
ler(inne)n, die sich zum Zeitpunkt der Befragung noch gar nicht mit der nachschulischen Ent-
scheidungsfindung auseinandergesetzt haben, an berufsbildenden Schulen etwas höher als an
allgemeinbildenden Schulen (7 vs. 4 %). Vor allem die Schüler(innen) an berufsbildenden Schu-
len, die eine Fachhochschulreife erwerben wollen, im Vergleich zu den Schüler(inne)n, die eine
allgemeine Hochschulreife anstreben, haben sich bereits vor Eintritt in den zur Hochschulreife
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führenden Schulzweig mit der nachschulischen Bildungsentscheidung auseinandergesetzt. Die
an berufsbildenden Schulen früher einsetzende Informationssuche ist vermutlich auf die berufli-
che Vorbildung dieser Schüler(innen) zurückzuführen, d. h. sie haben sich bereits zu einem frühe-
ren Zeitpunkt damit auseinandergesetzt (s. o.). 26 Prozent der (angehenden) Studienberechtigten
beruflicher Schulen verfügen ein halbes Jahr vor Schulabschluss bereits über eine abgeschlosse-
ne Berufsausbildung, weitere zwölf Prozent schließen diese mit Erwerb der Hochschulreife ab (ta-
bellarisch nicht ausgewiesen).

Trotz dieser Unterschiede hinsichtlich des Informationsbeginns fühlen sich die Schüler(innen)
von allgemeinbildenden Schulen ein halbes Jahr vor Schulabschluss ebenso gut auf die nach-
schulische Entscheidungsfindung vorbereitet wie Befragte von beruflichen Schulen (jeweils 40 %;
Tab. A 3.4). Zudem ist der Anteil der angehenden Studienberechtigten, die sich (eher) umfassend
informiert fühlen, bei allgemeinbildenden und berufsbildenden Schulen im Vergleich zu den zu-
vor befragten Studienberechtigten des Jahres 2010 in gleichem Umfang gestiegen (jeweils + 7
Prozentpunkte). Ähnlich hohe Steigerungen gab es bereits beim Studienberechtigtenjahrgang
2010 im Vergleich zu den Studienberechtigten des Jahres 2008 (+ 6 Prozentpunkte berufsbilden-
de Schulen bzw. 7 Prozentpunkte allgemeinbildende Schulen). 

Differenzierung nach regionaler Herkunft und Bundesländern
Während beim Informationsbeginn und bei der Einschätzung des Informationsstandes kaum Un-
terschiede zwischen West- und Ostdeutschland bestehen, zeigen sich aber erhebliche Unter-
schiede bei der Betrachtung der einzelnen Bundesländer: In Sachsen (24 vs. 17 % insgesamt; Tab.
A 3.3) und Thüringen (23 vs. 17 % insgesamt) beginnen die (angehenden) Studienberechtigten
deutlich früher bereits vor Eintritt in die gymnasiale Oberstufe/berufsbildende Schule mit der In-
formationssuche, während in Bremen (50 vs. 39 % insgesamt) und Brandenburg (46 vs. 39 % ins-
gesamt) vergleichsweise spät im letzten Schuljahr damit begonnen wird. Im Vergleich zum Studi-
enberechtigtenjahrgang 2010 lässt sich vor allem für Hamburg und Thüringen eine Verschiebung
hin zu einem früher einsetzenden Informationsbeginn (vor Eintritt in die gymnasiale Oberstufe/
berufsbildende Schule) ablesen (jeweils + 5 Prozentpunkte). Auch beim Stand der Informiertheit
unterscheiden sich die Studienberechtigten aus Ost- und Westdeutschland nicht gravierend von-
einander. Eher selten umfassend informiert fühlen sich die (angehenden) Studienberechtigten
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Abb. 3.3
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsbeginn über Studien- und Aus-
bildungsalternativen nach Schultyp (in v. H.)
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aus Niedersachsen und aus Bremen (36 bzw. 33 vs. 40 % insgesamt; Tab. A 3.6). Demgegenüber
fühlen sich Studienberechtigte aus Thüringen (44 vs. 40 % insgesamt), Sachsen-Anhalt (45 %),
Mecklenburg-Vorpommern (44 %) und Rheinland-Pfalz (43 %) überdurchschnittlich häufig um-
fassend informiert. 

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
In Bezug auf das Informationsverhalten lassen sich zwischen Gymnasiast(inn)en mit zwölfjähriger
und denen mit 13-jähriger Schulzeit bis zum Abitur keine Unterschiede erkennen. Lediglich unter
Berücksichtigung des Geschlechts der Abiturient(inn)en lässt sich zeigen, dass die männlichen
Gymnasiasten, die nach achtjähriger Gymnasialzeit das Abitur ablegen möchten, etwas häufiger
bereits zu Beginn der Oberstufe und somit etwas früher ihre Informationssuche über Studien-
und Ausbildungsmöglichkeiten begonnen haben als ihre Mitschüler, die nach neun Jahren ihr
Abitur erwerben werden (54 vs. 50 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Gleichzeitig beurteilen die
männlichen Schüler des achtjährigen Zuges ihren Informationsstand ein halbes Jahr vor dem Er-
werb der Hochschulreife häufiger als umfassend als die Vergleichsgruppe (45 vs. 40 %; Werte 1+2
auf einer 5-stufigen Skala von 1=„in hohem Maße“ bis 5=„überhaupt nicht“). Bei den Frauen bei-
der Jahrgänge zeigen sich keine Unterschiede im Informationsverhalten.

Differenzierung nach Bildungsabsichten
Die differenzierte Betrachtung des Informationsbeginns in Abhängigkeit von der Bildungsabsicht
 – Studium, Berufsausbildung, Doppelqualifikation, Berufstätigkeit o. ä. und Studienberechtigte,
die ein halbes Jahr vor Schulabschluss noch keine Vorstellungen über ihren weiteren Bildungs-
weg haben15 – verdeutlicht, dass elf Prozent der Studienberechtigten, die noch unsicher sind bzw.
keine Vorstellungen von ihrem nachschulischen Bildungsweg haben, ein halbes Jahr vor Schulab-
schluss sich auch noch nicht mit der Thematik auseinander gesetzt haben (Abb. 3.4, Tab. A 3.2).
Seit 2008 ist der Anteil der „unsicheren“ Studienberechtigten, die noch nicht mit der Informati-
onssuche begonnen haben, kontinuierlich gesunken (2008: 18 %, 2010: 13 %; Tab. A 3.2). 30 Pro-
zent derjenigen, die nach dem Erwerb der Hochschulreife erwerbstätig o. ä. werden wollen, ha-
ben ebenfalls noch nicht mit der Informationsbeschaffung begonnen. Vermutlich steht hier die
Entscheidung für einen Beruf bereits fest, so dass das Einholen weiterer Informationen nicht als
Notwendigkeit erscheint. Untermauert wird dies auch durch den Befund, dass 90 Prozent dieser
Studienberechtigten bereits vor bzw. mit Erwerb der Hochschulreife eine Berufsausbildung abge-
schlossen haben bzw. abschließen werden (tabellarisch nicht ausgewiesen).

Befragte mit Doppelqualifikationsabsichten setzen sich überdurchschnittlich häufig bereits
vor bzw. mit Eintritt in die gymnasiale Oberstufe bzw. in die zur Hochschulreife führende berufli-
che Schule mit dem Thema der nachschulischen Studien-/Ausbildungswahl auseinander (67 vs.
57 % insgesamt; Tab. A 3.2). Auch die Befragten mit fester Studienabsicht und Studienberechtigte,
die sicher eine Berufsausbildung aufnehmen wollen, haben bereits zu diesem Zeitpunkt mit der
Informationsbeschaffung begonnen (58 bzw. 60 %). Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass ein

15 Schüler(innen), die „sicher“ oder „sehr wahrscheinlich“ ein Hochschulstudium aufnehmen wollen, nicht aber eine Be-
rufsausbildung, werden hier zur Kategorie „Studium“ gezählt. Umgekehrt werden Befragte, die „sicher“ oder „sehr
wahrscheinlich“ eine berufliche Ausbildung, aber kein Studium anstreben, zur Kategorie „Berufsausbildung“ zusam-
mengefasst. In die Kategorie „Doppelqualifikation“ fallen die angehenden Studienberechtigten, die sowohl ein Hoch-
schulstudium als auch eine Berufsausbildung „sicher“ oder „sehr wahrscheinlich“ anstreben. Die Gruppe der „Unsiche-
ren“ umfasst angehende Studienberechtigte, die sowohl hinsichtlich der Aufnahme eines Studiums als auch einer Be-
rufsausbildung noch unsicher sind. Die Kategorie „Berufstätigkeit oder ähnliches“ schließt die zukünftigen Studienbe-
rechtigten ein, die sich zum Befragungszeitpunkt „sicher“ sind, dass sie weder ein Studium noch eine berufliche Aus-
bildung aufnehmen wollen und somit voraussichtlich direkt nach Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung in den
Arbeitsmarkt übergehen.
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frühzeitiger Informationsbeginn zu einer Entscheidung beiträgt, die überzeugter von den Studi-
enberechtigten gefällt und vertreten wird. 

Betrachtet man nun den Informationsstand in Abhängigkeit von der Bildungsabsicht zeigt
sich, dass nur 41 Prozent der Studierwilligen, 44 Prozent der Berufsausbildungswilligen und 54
Prozent der Studienberechtigten, die eine Doppelqualifikation anstreben, diese Entscheidung
aufgrund umfassender Informiertheit treffen (Tab. A 3.5). Im Vergleich zu vorherigen Studienbe-
rechtigtenbefragungen sind die Anteile der Studienberechtigten mit fester Bildungsabsicht, die
sich hinreichend informiert fühlen, allerdings kontinuierlich gestiegen. Jeweils sind auch die An-
teile der Studienberechtigten ohne feste Bildungsabsicht, die sich umfassend informiert fühlen,
gestiegen. 28 Prozent der Studienberechtigten, die noch unsicher über ihren nachschulischen Bil-
dungsweg sind, geben an (eher) umfassend über Studien- und Ausbildungsalternativen infor-
miert zu sein. Ein hoher Informationsstand trägt also nur bedingt zur Entscheidung über einen
nachschulischen Bildungsweg bei. In den nachfolgenden Kapiteln soll deshalb näher beleuchtet
werden, von wem die (angehenden) Studienberechtigten bei der Wahl des nachschulischen Wer-
deganges unterstützt werden (Kap. 3.2) und welche Schwierigkeiten und Probleme die  Studien-
berechtigten bei der Entscheidungsfindung haben (Kap. 3.3).

3.2 Unterstützung durch das soziale Umfeld

Es wurde von den Studienberechtigten des Jahres 2012 erhoben, in welchem Umfang sie bei der
Wahl des nachschulischen Werdeganges von verschiedenen Personen unterstützt werden. Eine
große Rolle bei der Planung des nachschulischen Werdeganges spielen die Eltern. 78 Prozent
(Werte 1+2 einer 5-stufigen Skala von 1=„in hohem Maße“ bis 5=„überhaupt nicht“; Abb. 3.5, Tab.
A 3.7) der Studienberechtigten des Jahres 2012 geben an, von ihren Eltern unterstützt worden zu
sein. 46 Prozent der Studienberechtigten haben von Freund(inn)en Unterstützung bekommen.
Von den Studienberechtigten, die einen Bruder oder eine Schwester haben16, nennt ein gutes
Drittel auch von ihnen Hilfe bekommen zu haben (36 %). Von anderen Verwandten haben bis ein
halbes Jahr vor Schulabschluss 29 Prozent der Studienberechtigten Ratschläge erhalten. Eine ge-
ringere Rolle spielen dagegen Studien- und Berufsberater(innen), aber auch Schullehrer(innen):

16 Von den Studienberechtigten des Jahres 2012 haben 87 Prozent mindestens einen Bruder oder eine Schwester (tabel-
larisch nicht ausgewiesen).
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Abb. 3.4
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsbeginn über Studien- und Aus-
bildungsalternativen nach Bildungsabsicht (in v. H.)

noch gar nicht

in diesem Schuljahr

zu Beginn der 
gymnasialen Oberstufe/
berufsbildenden Schule

 vor Eintritt in die
gymnasiale Oberstufe/
berufsbildende Schule

DZHW-Studienberechtigtenbefragung

Studium Berufs-
ausbildung

Doppel-
qualifikation

Berufstätigkeit 
o. ä.

noch
unsicher

16 20 20
31

13

42 40 47 17
33

39 37 31

22
44

3 3 2

30
11



19 Prozent der Studienberechtigten des Jahres 2012 geben an, von Schullehrer(inne)n bei der
Wahl des nachschulischen Werdeganges unterstützt worden zu sein, 19 Prozent von Studien- und
Berufsberater(inne)n. Acht Prozent der Studienberechtigten nennen Hochschullehrer(innen) als
Personen, die ihnen bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges geholfen haben. 

Differenzierung nach Geschlecht
Männer und Frauen schätzen die Rolle, die verschiedene Personen bei der Unterstützung der
Wahl ihres nachschulischen Werdeganges einnehmen, unterschiedlich ein. Frauen beziehen
deutlich häufiger als Männer ihren Freundeskreis in die Planungen des nachschulischen Werde-
ganges mit ein (52 vs. 41 %; Tab A 3.7). Häufiger werden von den Frauen als von Männern auch
Geschwister (wenn vorhanden) in diese Planungen miteinbezogen (38 vs. 32 %). Eltern (76 vs.
79 %) und andere Verwandte (27 vs. 31 %) werden von den Männern etwas seltener als von den
Frauen zu Rate gezogen. 

Differenzierung nach Bildungsherkunft
Studienberechtigte aus akademischen und nicht-akademischen Elternhäusern unterscheiden
sich vor allem bei der Angabe, inwieweit sie von ihren Eltern bei der Planung des nachschuli-
schen Werdeganges unterstützt worden sind. Während 83 Prozent der Studienberechtigten aus
einem hochschulnahen Elternhaus von ihren Eltern unterstützt werden, trifft das auf knapp drei
Viertel der Studienberechtigten aus hochschulfernem Elternhaus zu (73 %; Tab. A 3.7). Schüler(in-
nen) aus nicht-akademischem Elternhaus bekommen im Vergleich dazu etwas häufiger als Schü-
ler(innen) aus akademischem Elternhaus von ihrem Freundeskreis Rückhalt (49 vs. 46 %). Von al-
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Abb. 3.5
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Unterstützung durch das soziale Umfeld
(Werte 1+2 auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „in hohem Maße“ bis 5 = „überhaupt nicht“; in v. H.)
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len anderen Personen werden die beiden betrachteten Gruppen in etwa gleichermaßen bei der
Planung des nachschulischen Werdeganges unterstützt. 

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
Die Unterstützung durch Personen des sozialen Umfeldes werden von den angehenden Abituri-
ent(inn)en nach acht- und neunjähriger Gymnasialschulzeit ähnlich eingeschätzt. Lediglich Ge-
schwister (36 vs. 32 %, wenn vorhanden; tabellarisch nicht ausgewiesen) und der Freundeskreis
(47 vs. 43 %) haben bei der Planung des nachschulischen Werdeganges für die angehenden G9-
Absolvent(inn)en eine etwas größere Bedeutung als für die G8-Absolvent(inn)en. Eine zusätzliche
Differenzierung nach Geschlecht der Befragten zeigt, dass Männer, die nach neun Jahren ihr Abi-
tur ablegen werden, etwas seltener eine umfangreiche Unterstützung ihrer Eltern (79 vs. 82 %)
und anderer Verwandte (26 vs. 32 %) als ihre Mitschüler mit verkürzter Gymnasialzeit nennen. Da-
für wurden sie häufiger stark von ihren Freund(inn)en bei der Planung des nachschulischen Wer-
deganges unterstützt (42 vs. 36 %). Die Schülerinnen, die eine 13-jährige Schulzeit bis zum Abitur
absolvieren, schätzen häufiger die Unterstützung von Geschwistern (41 vs. 33 %) sowie etwas
häufiger von Freund(inn)en (52 vs. 49 %) und Schullehrer(inne)n (17 vs. 13 %) als umfangreich ein. 

Erwartungen der Eltern an eine Studienaufnahme
Darüber hinaus wurden die Studienberechtigten des Jahrgangs 2012 ein halbes Jahr vor Schulab-
schluss auch danach gefragt, was ihre Eltern in ihrem Fall über ein Studium denken. 68 Prozent
der Studienberechtigten gehen davon aus, dass es ihren Eltern (sehr) wichtig ist, dass sie ein
Hochschulstudium aufnehmen (Werte 1+2 einer 5-stufigen Skala von 1=„trifft voll und ganz zu“
bis 5=„trifft überhaupt nicht zu“, 6=„weiß nicht“; Abb. 3.6). Lediglich ein kleiner Teil der Befragten
glaubt, dass ihre Eltern dies überhaupt nicht von ihnen erwarten (5 %). Inwieweit diese Einschät-
zung der Studienberechtigten tatsächlich mit den Einstellungen der Eltern einhergeht, muss an
dieser Stelle offen bleiben. 

Mit Blick auf die geschlechtsspezifischen Unterschiede wird deutlich, dass Frauen seltener als

Männer davon ausgehen, dass ihre Eltern der Meinung sind, sie sollten ein Hochschulstudium
aufnehmen (64 vs. 69 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Auch bei der Abfrage, aus welchen
Gründen die Hochschulreife erworben wird, geben Männer häufiger als Frauen an, dass der Er-

3 Bildungswege und Berufsabschlüsse3 Informationsverhalten und Schwierigkeiten bei der Entscheidungsfindung

32 |    Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten

Abb. 3.6
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Erwartung der Eltern an eine Studienaufnah-
me (in v. H.)
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werb der Hochschulreife dem Willen ihrer Eltern entspreche (46 vs. 41 %; siehe Kap. 2). Unklar
bleibt allerdings, ob Eltern wirklich durchschnittlich eine höhere Bildungserwartung an ihre Söh-
ne als an ihre Töchter haben oder ob die Eltern die Absichten der Kinder unterstützen. 

Die Erwartungen der Eltern an die nachschulischen Bildungswege ihrer Kinder variiert auch
sehr stark mit den familiären Rahmenbedingungen. Kinder aus hochschulfernen Elternhäusern
sind seltener der Ansicht, dass ihre Eltern von ihnen die Aufnahme eines Hochschulstudiums er-
warten (57 vs. 74 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Zwischen Absolvent(inn)en eines neunjähri-
gen Gymnasiums und eines achtjährigen Gymnasiums gibt es in der Wahrnehmung der Unter-
stützung durch das Elternhaus keine Unterschiede. 

3.3 Schwierigkeiten und Probleme bei der Entscheidungsfindung

Der Befund, dass sich ein Großteil der Studienberechtigten ein halbes Jahr vor Erwerb der Hoch-
schulzugangsberechtigung noch nicht ausreichend über die nachschulische Ausbildungs- und
Studienwahl informiert fühlt, lässt schon vermuten, dass die zu treffende Entscheidung für die
Studienberechtigten mit größeren Schwierigkeiten und Problemen verbunden ist. Probleme bei
der Entscheidungsfindung können wiederum zu einem Aufschub der nachschulischen Bildungs-
entscheidung führen oder aber das Risiko einer Fehlentscheidung erhöhen. Von den Studienbe-
rechtigten 2012 geben nur sieben Prozent an, keine Schwierigkeiten und Probleme bei der Wahl
des nachschulischen Werdeganges zu haben (Abb. 3.7, Tab. A 3.8).17

Mit dem Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung eröffnet sich für die Studienberechtig-
ten eine Vielzahl an Möglichkeiten. Diese Optionsvielfalt ruft allerdings auch Entscheidungsunsi-
cherheit hervor. Von den Studienberechtigten des Jahres 2012 geben 43 Prozent und damit am
häufigsten an (Abb. 3.7, Tab. A 3.8), dass die nur schwer überschaubare Zahl der Möglichkeiten für
sie ein besonderes Problem bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges darstellt. Die Studi-
enberechtigten geben somit einerseits an, dass sie die Hochschulzugangsberechtigung erwer-
ben, weil diese ihnen einen großes Spektrum an Möglichkeiten bietet (siehe Kap. 2), andererseits
stellt die Fülle an Möglichkeiten für die Studienberechtigten aber auch ein Problem dar. Vor allem
angehende Studienberechtigte, die Psychologie (51 %; tabellarisch nicht ausgewiesen) oder Kul-
turwissenschaften (49 %) studieren möchten, nennen die Vielzahl der Möglichkeiten deutlich
häufiger als Problem. Studienberechtigte, die ein Medizinstudium (38 %) oder ein Studium in der
Fachrichtung Agrar-, Ernährungs- und Forstwissenschaften (37 %) anstreben, äußern deutlich sel-
tener eine Überforderung durch die Vielzahl der Möglichkeiten.

Außerdem geben 16 Prozent der Studienberechtigten an, dass es ihnen Schwierigkeiten be-
reitet, hilfreiche Informationen einzuholen und 24 Prozent der Studienberechtigten schätzen die
Vorbereitung der Schule auf die bevorstehende Ausbildungs- und Studienentscheidung als un-
befriedigend ein (24 %; Abb. 3.7, Tab. A 3.8).

Am zweithäufigsten werden von den Studienberechtigten 2012 und deutlich häufiger als von
den Studienberechtigten 2010 Zugangsbeschränkungen im angestrebten Studienfach (wie
bspw. Numerus Clausus oder Aufnahmeprüfungen) als Schwierigkeit thematisiert (+ 8 Prozent-
punkte). 42 Prozent der angehenden Studienberechtigten sehen diese als besonderes Problem
ihrer nachschulischen Bildungsentscheidung an. Laut Hochschulrektorenkonferenz (2012: 18) wa-
ren im Wintersemester 2012/13 in Deutschland 51 Prozent der grundständigen Studiengänge mit

17 Für die Beantwortung der Frage „Was bereitet Ihnen persönlich besondere Schwierigkeiten und Probleme bei der
Wahl Ihres nachschulischen Werdeganges?“ waren insgesamt elf Antwortkategorien vorgegeben. Mehrfachnennun-
gen waren möglich.

33

3 Informationsverhalten und Schwierigkeiten bei der Entscheidungsfindung

Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten    |



örtlichen Zulassungsbeschränkungen versehen. Je nach Studienrichtung sind unterschiedliche
Zulassungsvoraussetzungen zu erfüllen, um das gewünschte Studium beginnen zu können. Hier-
zu können neben Numerus Clausus-Vorgaben auch Sprachkenntnisse, Eignungsprüfungen, Pra-
xiserfahrungen oder Ausbildungsverträge bei dualen Studiengängen (ausbildungsintegrierend)
zählen. Diese Anforderungen bereiten den Schüler(inne)n bereits ein halbes Jahr vor Schulab-
schluss Probleme bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges. Von denjenigen, die ein Medi-
zinstudium anstreben, geben etwa vier von fünf Befragten an, mit den Zulassungsbeschränkun-
gen Probleme zu haben (79 %; Abb. 3.8). Auch Schüler(innen) mit den Studienfachabsichten Psy-
chologie (73 %), Kunst/Gestaltung (52 %) und Kulturwissenschaften (50 %) äußern diese Schwie-
rigkeit überdurchschnittlich häufig (41 % insgesamt). Dagegen geben angehende Studienbe-
rechtigte, die ein Studium in der Richtung Elektrotechnik (22 %) oder Mathematik/Informatik
(27 %) anstreben, deutlich seltener an, mit den Zulassungsbeschränkungen Probleme zu haben.

Von 37 Prozent der Studienberechtigten 2012 und damit etwas seltener als von den Studien-
berechtigten 2010 (41 %; Tab. A 3.8), wird die nur schwer absehbare Entwicklung auf dem Arbeits-
markt als Schwierigkeit angeführt. Im Besonderen sorgen sich darüber die Schüler(innen), die
sich für Rechtswissenschaften (48 %; tabellarisch nicht ausgewiesen) oder ein kulturwissenschaft-
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Abb. 3.7
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Schwierigkeiten und Probleme bei der Wahl
des nachschulischen Werdegangs (in v. H.; Mehrfachnennung möglich)
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liches Studium (45 %) interessieren. Demgegenüber benennen Schüler(innen) mit dem Wunsch,
Elektrotechnik oder Medizin zu studieren, seltener Schwierigkeiten bei der Wahl des nachschuli-
schen Werdeganges aufgrund der unsicheren Arbeitsmarktentwicklung (jeweils 25 %).

Als problematisch schätzen die Studienberechtigten auch ein, dass für sie nur schwer einzu-
schätzen ist, welche Qualifikationen und Kompetenzen in Zukunft wichtig sein werden (30 %).
Die Wahl des nachschulischen Werdeganges orientiert sich also nicht nur an eigenen Interessen
und Fähigkeiten, sondern auch an Beschäftigungsmöglichkeiten. 

Schwierigkeiten bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges resultieren aber auch häufig
aus der Unklarheit über die Eignung und die eigenen Fähigkeiten (32 %) sowie aus Unklarheit
über die eigenen Interessen (33 %). Im Vergleich zur vorangegangenen Studienberechtigtenbe-
fragung 2010 hat der Anteil derjenigen Studienberechtigten, die ihre Eignung nur schwer beur-
teilen können, leicht abgenommen (- 3 Prozentpunkte). 

Für 28 Prozent der Studienberechtigten stellt schließlich die Finanzierung eines Studiums
oder einer Ausbildung ein Problem bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges dar, das aller-
dings etwas seltener als noch vor zwei Jahren genannt wird (28 vs. 32 %; Tab. A 3.8). Die Finanzie-
rung eines Hochschulstudiums bereitet vor allem den Studienberechtigten Probleme, die ein Stu-
dium in der Richtung Kunst/Gestaltung (40 %; tabellarisch nicht ausgewiesen) oder Sozialwissen-
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Abb. 3.8
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Zulassungsbeschränkungen als Problem und Schwierigkeit bei
der Wahl des nachschulischen Werdegangs nach angestrebter Studienrichtung  (in v. H.)
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schaften (37 %) studieren möchten. Demgegenüber äußern Schüler(innen) mit dem Studien-
wunsch Medizin (24 %) und Wirtschaftswissenschaften (23 %) deutlich seltener dieses Problem. 

Differenzierung nach Geschlecht
Wie bereits bei vorangegangenen Befragungskohorten festgestellt wurde (Heine/Quast 2009,
Lörz et al. 2011) ist die Planung des nachschulischen Werdeganges für Männer und Frauen mit
unterschiedlichen Schwierigkeiten und Problemen verbunden. Vor allem die nur schwer über-
schaubare Zahl der Möglichkeiten (47 % der Frauen vs. 39 % der Männer; Tab. A 3.8), die Unklar-
heit über Eignung und Fähigkeiten (36 vs. 28 %) sowie Zugangsbeschränkungen im angestrebten
Studienfach (47 vs. 36 %; Abb. 3.9) belasten Frauen deutlich häufiger als Männer. Diese ge-
schlechtsspezifische Differenz bei der Angabe von Zugangsbeschränkungen als Schwierigkeit bei
der Wahl des nachschulischen Werdeganges liegt im Jahrgangsvergleich seit 2008 konstant bei
elf Prozentpunkten zu Ungunsten der Frauen. Außerdem sind die Anteile der Studienberechtig-
ten, welche die Zugangsbeschränkungen als problematisch thematisieren, sowohl bei den Män-
nern als auch bei den Frauen kontinuierlich gestiegen: Während beim Studienberechtigtenjahr-
gang 2008 lediglich ein Viertel der Männer Zugangsbeschränkungen als Schwierigkeit bei der
Planung des nachschulischen Werdeganges angaben, waren es beim Studienberechtigtenjahr-
gang 2010 schon 29 Prozent und beim Studienberechtigtenjahrgang 2012 36 Prozent. Bei den
Frauen zeigt sich auf deutlich höherem Niveau ein ähnlicher Verlauf (2008: 36 %, 2010: 40 %,
2012: 47 %). 

Häufiger bereiten Frauen im Vergleich zu Männern auch die nur schwer absehbare Entwick-
lung auf dem Arbeitsmarkt Probleme (40 vs. 35 %). Unterschiede zwischen Männern und Frauen

zeigen sich aber auch in der Einschätzung der Finanzierung des nachschulischen Qualifikations-
weges: Während 31 Prozent der Schülerinnen angeben, dass die Finanzierung eines Studiums/ei-
ner Ausbildung für sie ein Problem darstellt, trifft das lediglich auf ein Viertel der Schüler zu (31 vs.
25 %). Ob diese ein halbes Jahr vor Schulabschluss festgestellte höhere Kostensensibilität von
Frauen auch bei der tatsächlichen Entscheidung eine Rolle spielt, wird in Kapitel 5.1 ausführlich
dargestellt. 

Von Frauen wird auch etwas häufiger die unbefriedigende Vorbereitung auf die Ausbildungs-
wahlentscheidung in der Schule thematisiert (26 vs. 23 %). Schüler geben im Vergleich zu Schüle-
rinnen dagegen etwas häufiger an, dass sie keine besonderen persönlichen Schwierigkeiten und
Probleme beim Übergang von der Schule in den weiteren Qualifizierungsweg haben (9 vs. 5 %).
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Abb. 3.9
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Zugangsbeschränkungen in dem angestreb-
ten Studienfach als Schwierigkeit und Problem bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges nach
Geschlecht (in v. H.)
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Differenzierung nach Bildungsherkunft
Die Schwierigkeiten und Probleme von Schüler(inne)n aus akademischen und nicht-akademi-
schen Elternhäusern bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges unterscheiden sich hinsicht-
lich zweier Aspekte deutlich voneinander: Die angehenden Studienberechtigten aus hochschul-
nahen Elternhäusern haben häufiger mit der schwer überschaubaren Zahl der Möglichkeiten ihre
Probleme (46 vs. 39 %; Tab. A 3.8). Eine mögliche Erklärung hierfür dürfte in den unterschiedli-
chen Wegen zur Erlangung der Hochschulreife und im Besonderen in der Art der zu erwerbenden
Hochschulreife liegen. Schüler(innen) aus akademischem Elternhaus streben deutlich häufiger
die allgemeine Hochschulreife (57 vs. 43 %; tabellarisch nicht ausgewiesen) an, wodurch ihnen
eine größere Bandbreite an Bildungsalternativen zur Verfügung steht, während Studienberech-
tigte aus nicht-akademischen Elternhäusern häufiger eine Fachhochschulreife erwerben (64 vs.
36 % aus akademischem Elternhaus). Darüber hinaus bereiten Studienberechtigten aus hoch-
schulnahen Elternhäusern Zugangsbeschränkungen im angestrebten Studienfach etwas häufiger
Probleme (43 vs. 40 %).

Befragte, deren Eltern über keinen Hochschulabschluss verfügen, sehen sich erwartungsge-
mäß deutlich häufiger mit Schwierigkeiten bei der Finanzierung des Studiums bzw. der berufli-
chen Ausbildung konfrontiert (33 vs. 23 %; Abb. 3.10). Die eingeschränkten finanziellen Möglich-
keiten dieser Gruppe machen sich also bereits bei der Planung des nachschulischen Werdegan-
ges bemerkbar. In Kapitel 5.1 wird dann näher betrachtet, inwieweit dies auch Auswirkungen auf
die erste Bildungsentscheidung nach dem Erwerb der Hochschulreife hat.

Differenzierung nach Migrationshintergrund
Für die Schüler(innen) mit Migrationshintergrund stellen beim Studienberechtigtenjahrgang
2012 das Abschätzen der zukünftig erforderlichen Qualifikationen und Kompetenzen (33 vs.
29 %; Tab. A 3.8), Zugangsbeschränkungen im präferierten Studienfach (46 vs. 41 %) sowie etwas
häufiger Unklarheit über die eigenen Interessen (36 vs. 33 %) Probleme bei der Wahl des nach-
schulischen Werdeganges dar. Für die Studienberechtigten ohne Migrationshintergrund bereitet
lediglich wie schon beim Studienberechtigtenjahrgang 2010 die nur schwer überschaubare Zahl
der Möglichkeiten Schwierigkeiten (44 vs. 39 %).

Differenzierung nach Schultyp
Die Mehrzahl der Schwierigkeiten und Probleme bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges
wird von den zukünftigen Studienberechtigten allgemeinbildender und beruflicher Schulen un-
terschiedlich eingeschätzt: Befragte beruflicher Schulen sehen sich dabei vor allem deutlich häu-
figer mit Problemen der Studien- und Ausbildungsfinanzierung konfrontiert (33 vs. 26 %; Tab. A
3.8). Die angehenden Studienberechtigten aus allgemeinbildenden Schulen empfinden dagegen
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Abb. 3.10
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Finanzierung eines Studiums/einer Ausbil-
dung als Schwierigkeit und Problem bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges nach Bildungsher-
kunft (in v. H.)
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deutlich häufiger die Optionsvielfalt (49 vs. 33 %), die Zugangsbeschränkungen im angestrebten
Studienfach (46 vs. 34 %), die unzureichende Vorbereitung auf die Entscheidungsfindung durch
die Schule (28 vs. 18 %) sowie die Unklarheit über die eigenen Fähigkeiten (34 vs. 28 %) als Belas-
tung bei der nachschulischen Bildungsentscheidung. Etwas häufiger geben die Studienberech-
tigten aus beruflichen Schulen an, keine besonderen persönlichen Schwierigkeiten und Probleme
zu haben (9 vs. 6 %). An allgemeinbildenden Schulen stellen sich die nachschulischen Qualifizie-
rungsmöglichkeiten aber auch vielfältiger dar als an berufsbildenden Schulen: Den Studienbe-
rechtigten aus allgemeinbildenden Schulen steht sowohl der Weg in die berufliche Ausbildung,
an eine Fachhochschule sowie an die Universitäten mit einem breiten Fächerspektrum prinzipiell
offen. Studienberechtigte beruflicher Schulen legen sich mit der Wahl eines schulischen Bil-
dungsganges häufig auch schon in ihrer beruflich-fachlichen Ausrichtung weitgehend fest und
erwerben größtenteils die Fachhochschulreife (70 %; tabellarisch nicht ausgewiesen), was den di-
rekten Weg in universitäre Studiengänge erschwert. 

Differenzierung nach regionaler Herkunft und Bundesländern
Die Schwierigkeiten und Probleme bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges werden von
den Studienberechtigten aus Ost- und Westdeutschland in drei Aspekten unterschiedlich wahr-
genommen: Die Finanzierung eines Studiums/einer Ausbildung stellt vor allem die Schüler(in-
nen) aus Ostdeutschland vor Probleme (37 vs. 27 %; Tab. A 3.9). Die regionale Differenz hat sich
diesbezüglich im Vergleich zum Studienberechtigtenjahrgang 2010 noch einmal um drei Prozent-
punkte verstärkt. Aber auch die nur schwer absehbare Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt (40 vs.
37 %) ist für diese Studienberechtigten etwas häufiger problematisch ebenso wie die Zugangsbe-
schränkungen im angestrebten Studienfach (45 vs. 41 %).

Bezogen auf die einzelnen Bundesländer ist darüber hinaus festzuhalten: Die nur schwer
überschaubare Zahl der Möglichkeiten bereitet vor allem den Studienberechtigten aus Schles-
wig-Holstein und Baden-Württemberg (jeweils 47 vs. 43 % insgesamt; Tab. A 3.10) etwas häufiger
Probleme, etwas seltener dagegen den Studienberechtigten aus Nordrhein-Westfalen und Berlin
(jeweils 40 vs. 43 % insgesamt). Mit der nur schwer absehbaren Entwicklung auf dem Arbeits-
markt haben Schüler(innen) aus Schleswig-Holstein (33 vs. 37 % insgesamt) etwas seltener
Schwierigkeiten als die Schüler(innen) aus Sachsen-Anhalt (45 %), Brandenburg (43 %) sowie
Sachsen (40 %) und Thüringen (44 %). Die Abschätzung, welche Qualifikationen und Kompeten-
zen in Zukunft wichtig sein werden, fällt vor allem den Studienberechtigten aus Hessen, Ham-
burg und Nordrhein-Westfalen (jeweils 28 %) sowie Rheinland-Pfalz (27 vs. 30 % insgesamt) et-
was leichter und den Studienberechtigten aus Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern
(33 %) etwas schwerer. Die unbefriedigende Vorbereitung der nachschulischen Bildungsentschei-
dung durch die Schule wird vor allem etwas häufiger von den Schüler(inne)n aus Bayern (28 vs.
24 % insgesamt) und Brandenburg (29 %) thematisiert, seltener dagegen von den Schüler(inne)n
aus Rheinland-Pfalz (19 %), Sachsen (21 %), Sachsen-Anhalt und Thüringen (jeweils 22 %). Unklar-
heit über die eigenen Interessen äußern häufiger die Befragten aus den Stadtstaaten Hamburg
(38 vs. 33 % insgesamt), Bremen (40 %) und Berlin (36 %), etwas seltener die Befragten aus Rhein-
land-Pfalz, Sachsen (jeweils 30 %) und deutlich seltener die Schüler(innen) aus Sachsen-Anhalt
(25 %) und Thüringen (26 %). Unklarheit über die eigenen Fähigkeiten haben vor allem die Studi-
enberechtigten aus Bayern (35 vs. 32 % insgesamt) und aus Mecklenburg-Vorpommern (37 %),
seltener dagegen die Studienberechtigten aus Rheinland-Pfalz (28 %). Um Zugangsbeschränkun-
gen im angestrebten Studienfach sorgen sich vor allem die Studienberechtigten aus Berlin (50 vs.
42 % insgesamt) und Sachsen (46 %), wogegen Zugangsbeschränkungen den Studienberechtig-
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ten aus Bremen (38 %), Rheinland-Pfalz (37 %), Mecklenburg-Vorpommern (39 %) und Thüringen
(36 %) seltener Schwierigkeiten bei der Planung des nachschulischen Werdeganges bereiten.

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
G8- und G9-Gymnasiast(inn)en unterscheiden sich ein halbes Jahr vor Schulabschluss in der Nen-
nung von Problemen und Schwierigkeiten bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges nicht. 

Differenzierung nach Bildungsabsichten
Mit dem angestrebten Bildungsweg18 variieren auch die persönlichen Schwierigkeiten und Prob-
leme (Tab. A 3.9). Befragte mit weitgehend sicherer Studienabsicht sind erwartungsgemäß be-
sonders häufig von Zugangsbeschränkungen im angestrebten Studienfach betroffen (48 vs. 42 %
insgesamt). Zudem fällt es ihnen häufiger als Anderen schwer, hilfreiche Informationen zum
Übergang von der Schule in den weiteren Bildungs- und Berufsweg zu sammeln (17 vs. 12 % der
Schüler(innen) mit Berufsausbildungsabsicht, 13 % der Doppelqualifizierer(innen)). 45 Prozent se-
hen sich mit der Vielzahl an Möglichkeiten überfordert.

Studienberechtigte, die sowohl eine Berufsausbildung als auch ein Studium sicher anstreben
(Doppelqualifikation), haben generell deutlich häufiger überhaupt keine besonderen Schwierig-
keiten und Probleme bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges (15 vs. 7 % insgesamt).
Auch bereitet diesen Studienberechtigten die Unklarheit über die eigenen Interessen (Abb. 3.11,
23 vs. 33 % insgesamt) sowie die eigenen Fähigkeiten (24 vs. 32 % insgesamt) vergleichsweise
deutlich seltener Schwierigkeiten. 

Schüler(innen), die nach Erwerb der Hochschulreife weder ein Studium noch eine Berufsaus-
bildung absolvieren möchten (Berufstätigkeit o. ä.), sehen dem Übergang von der Schule in den
Beruf am häufigsten problemlos entgegen (24 vs. 7 % insgesamt). In dieser Gruppe befinden sich
viele Befragte, die nach einer Phase der beruflichen Fortbildung wieder in ihren gelernten Beruf
zurückkehren wollen. Die Pläne für den nachschulischen Werdegang sind in dieser Gruppe ver-
mutlich langfristiger und frühzeitiger angelegt und nicht selten bereits vor Eintritt in die zur
Hochschulreife führende Schule klar. Diese Schüler(innen) sehen sich auch seltener mit der unzu-
reichenden Vorbereitung in der Schule (7 vs. 24 % insgesamt) sowie mit Unklarheiten über die ei-
genen Interessen (17 vs. 33 % insgesamt) und Fähigkeiten (19 vs. 32 % insgesamt) konfrontiert.
Bei den angehenden Studienberechtigten, die sich bis zum Zeitpunkt der Befragung noch nicht
auf eine bestimmte Bildungsabsicht festgelegt haben bzw. festlegen konnten, führt die Unklar-
heit über die eigenen Interessen (47 vs. 33 % insgesamt) und Fähigkeiten (40 vs. 32 % insgesamt)
deutlich häufiger zu Schwierigkeiten bei der Entscheidungsfindung als bei anderen Befragten.
Außerdem geben sie deutlich häufiger an, dass sie mit der Vielzahl der sich nach Schulabschluss
bietenden Alternativen überfordert sind (52 vs. 43 % insgesamt). Ähnlich häufig wie die angehen-
den Studierenden geben diese „Entscheidungsunsicheren“ auch an, dass es für sie schwierig ist,
hilfreiche Informationen einzuholen (19 bzw. 17 vs. 12 % der Schüler(innen) mit Berufsausbil-
dungsabsicht, 13 % der Doppelqualifizierer(innen)).

18 Siehe Fußnote 16 zur Kategorisierung der Befragten nach ihren Bildungsabsichten.
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Abb. 3.11
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Unklarheit über die eigenen Interessen als
Schwierigkeit und Problem bei der Wahl des nachschulischen Werdeganges nach Bildungsabsichten (in
v. H.)
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4 Übergang in Studium, Ausbildung und Beruf

Die Relevanz des Informationsverhaltens für den Übergang in die nachschulische Qualifikation
wurde im vorherigen Kapitel bereits erläutert. Im Studienberechtigtenpanel 2012 haben drei von
vier Befragten, die sich ein halbes Jahr vor Schulabschluss bereits umfassend informiert fühlten,
nach dem Schulabschluss direkt ein Studium oder eine Berufsausbildung begonnen (tabellarisch
nicht ausgewiesen). Studienberechtigte, die sich ein halbes Jahr vor Schulabschluss schlechter in-
formiert fühlten, absolvieren häufiger zunächst ein Praktikum oder eine sonstige Tätigkeit als jene
mit umfassendem Informationsstand (31 vs. 21 %). 

Im Fokus des vorliegenden Kapitels steht das Übergangsverhalten in Studium, Ausbildung
und Beruf und mögliche Gründe für deren Aufschub. Das Übergangsverhalten und die Verzöge-
rungsmotive vorheriger Kohorten waren vorrangig durch die Wehrpflicht geschlechtsspezifisch
geprägt. Spannend ist daher unter anderem die Frage, ob sich durch die Aussetzung der Wehr-
pflicht das Übergangsverhalten von Männern und Frauen angeglichen hat. Auch die doppelten
Jahrgänge, die im Jahr 2012 an allgemeinbildenden Gymnasien in Baden-Württemberg, Berlin,
Brandenburg und Bremen zum Abitur geführt wurden, könnten einen Einfluss auf das Über-
gangsverhalten der Studienberechtigten des Jahrganges zeigen. Um diesen und weiteren Fragen
auf den Grund zu gehen, werden im Kapitel 4.1 die Tätigkeiten der Studienberechtigten des Jah-
res 2012 ein halbes Jahr nach Erwerb der Hochschulreife nach Geschlecht, Bildungsherkunft, regi-
onaler Herkunft und für die doppelten Abiturjahrgänge differenziert betrachtet und in histori-
scher Perspektive eingeordnet. Daran anschließend werden für diejenigen, die die Aufnahme des
Studiums oder der Ausbildung aufschieben, die Gründe für die Verzögerung tiefergehend be-
trachtet (Kap. 4.2). 

4.1 Tätigkeiten ein halbes Jahr nach Schulabschluss

Die Studienberechtigten des Jahres 2012 wurden ein halbes Jahr nach dem Erwerb ihrer Hoch-
schulzugangsberechtigung im Dezember 2012 gebeten, ihre aktuelle Tätigkeit in diesem Monat
anzugeben. Mehr als die Hälfte der Studienberechtigten haben zu diesem Zeitpunkt bereits ein
Hochschulstudium aufgenommen (51 %; Tab. A 4.1), hiervon studieren 20 Prozent an einer Fach-
hochschule und 31 Prozent an einer Universität. In einem Ausbildungsverhältnis befinden sich di-
rekt nach dem Erwerb der Hochschulreife 19 Prozent. Davon absolvieren zwölf Prozent eine be-
triebliche und fünf Prozent eine schulische Ausbildung; lediglich zwei Prozent der Studienberech-
tigten entscheiden sich für eine Beamtenausbildung und ein weiteres Prozent absolviert eine
Ausbildung an einer Berufsakademie. Sieben von zehn Studienberechtigten des Jahres 2012 ha-
ben somit noch im Jahr des Erwerbs der Hochschulzugangsberechtigung eine weiterführende
(berufliche) Qualifizierung begonnen. Die übrigen 30 Prozent sind im Dezember 2012 berufstätig,
absolvieren ein Praktikum oder üben eine andere Tätigkeit aus. Der Anteil der Berufstätigen liegt
bei vier Prozent. Zu den sonstigen Übergangstätigkeiten, die von etwa jedem/jeder fünften Be-
fragten ausgeführt werden (21 %), zählen unter anderem ein freiwilliges (soziales oder ökologi-
sches) Jahr19 (7 %), Jobben (5 %), Auslandsaufenthalte (5 %) und Bundesfreiwilligendienste (2 %)
(z. T. tabellarisch nicht ausgewiesen). Vier Prozent der Studienberechtigten absolvieren zunächst

19 Unter der Bezeichnung freiwilliges Jahr werden im Folgenden Freiwilligendienste wie beispielsweise das Freiwillige
Soziale Jahr (FSJ), das Freiwillige Ökologische Jahr (FÖJ), der Europäische Freiwilligendienst für Jugendliche (EFD) zu-
sammengefasst. Eine Ausnahme bildet der Bundesfreiwilligendienst (BFD), der separat ausgewiesen wird.
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ein Praktikum. Von den Studienberechtigten des Jahrgangs 2012 absolviert im Dezember 2012
weniger als ein Prozent der Befragten einen freiwilligen Wehrdienst.

Im Vergleich zu bisher befragten Studienberechtigtenjahrgängen seit 2002 zeigt die aktuelle
Kohorte ein verändertes Übergangsverhalten: Der Rückgang der Wehrdienstleistenden, der be-
reits vor der Aussetzung der Wehrpflicht im Jahr 2011 zu beobachten war (28 % in 2002, 13 % in
2010 vs. 0 % in 2012; Abb. 4.1; siehe auch Lörz et al. 2012: 29) geht mit einem deutlichen Anstieg
der Universitätsstudierenden (24 % in 2002, 27 % in 2010 vs. 31 % in 2012) einher. Gleichzeitig
steigt der Anteil an Befragten, die eine sonstige Tätigkeit aufnehmen (13 % in 2002, 18 % in 2010
vs. 21 % in 2012). Eine sich anschließende Betrachtung der Ergebnisse nach Geschlecht soll klären,
ob sich in den dargestellten Entwicklungen nur das geänderte Übergangsverhalten der Männer
äußert oder ob die neuen Rahmenbedingungen auch Auswirkungen auf das Verhalten von Frau-
en haben, die von der Aussetzung der Wehrpflicht nicht direkt betroffen sind.

Differenzierung nach Geschlecht
Das Übergangsverhalten ein halbes Jahr nach Schulabschluss unterschied sich in den bisherigen
Studienberechtigtenkohorten stark zwischen Männern und Frauen. Betrachtet man die Tätigkei-
ten, die im Jahr 2002 von Männern und Frauen am häufigsten ausgeführt wurden, wird die Ge-
schlechtsspezifik im Übergangsverhalten deutlich: 60 Prozent der Männer absolvierten einen
Wehr- oder Zivildienst; lediglich ein Fünftel nahm direkt im Anschluss an den Schulabschluss ein
Hochschulstudium auf (21 %; Tab. A 4.1). Im Gegensatz dazu studierten 47 Prozent der Frauen an
einer Hochschule und 19 Prozent absolvierten eine berufliche oder schulische Ausbildung. 

Zehn Jahre später hat sich das Bild grundlegend geändert: Im Geschlechtervergleich studie-
ren ein halbes Jahr nach Schulabschluss deutlich mehr Männer als Frauen an einer Fachhoch-
schule (27 vs. 14 %; Tab. A 4.1) und erstmals nehmen etwa gleich viele Männer ein Universitätsstu-
dium auf (32 bzw. 31 % der Frauen). Die Abbildung 4.2 zeigt, dass sich von den Studienberechtig-

4 Übergang in Studium, Ausbildung und Beruf

42 |    Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten

Abb. 4.1 
Studienberechtigte ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Ausgewählte Tätigkeiten im Zeitverlauf  (in v. H.)
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ten 2012 somit erstmals ein halbes Jahr nach Schulabschluss häufiger Männer als Frauen im Stu-
dium befinden. Erst zum Sommersemester 2013 plant sowohl bei den Frauen als auch bei den
Männern nur ein kleiner Teil die Studienaufnahme. Obwohl die Frauen voraussichtlich bis Dezem-
ber 2013 den Unterschied von 14 Prozentpunkten auf neun Prozentpunkte verkleinern können,
zeigt sich bei den Männern auch langfristig eine höhere Studierneigung. Frauen nehmen ver-
gleichsweise immer noch häufiger eine Berufsausbildung auf als Männer (22 vs. 16 %), aber im
Vergleich zur Studienberechtigtenkohorte von 2010 hat sich auch die Quote der Männer erhöht
(+ 5 Prozentpunkte), wodurch sich die geschlechtsspezifischen Unterschiede reduzieren (Abb.
4.2). Insbesondere schulische Ausbildungen sind für weibliche Studienberechtigte etwas attrakti-
ver (7 vs. 3 %). Geschlechtsspezifisches Übergangsverhalten lässt sich auch bei der Aufnahme
sonstiger Tätigkeiten beobachten: Frauen entscheiden sich mit 25 Prozent deutlich häufiger als
Männer (17 %) für ein freiwilliges Jahr, einen Auslandsaufenthalt oder ähnliche Übergangstätig-
keiten und schieben dadurch ihren nächsten Qualifizierungsschritt häufiger auf. 

Die jüngsten Veränderungen im Übergangsverhalten resultieren vor allem aus der Aussetzung
der Wehrpflicht (Gesetz zur Änderung wehrrechtlicher Vorschriften: 17), die es allen Männern seit
2011 ermöglicht, unmittelbar nach Erlangung der Hochschulzugangsberechtigung den nächsten
Schritt des beruflichen Werdeganges zu beginnen. Diese Aussetzung äußert sich bei den Män-
nern einerseits in einem Rückgang der Wehrdienstteilnahme (1 vs. 27 % in 2010). Andererseits be-
suchen männliche Absolventen deutlich häufiger die Fachhochschule (27 vs. 20 % in 2010) und
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Abb. 4.2 
Studienberechtigte ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Zeitpunkt des Übergangs in eine Berufsausbildung bzw. ein Stu-
dium nach Geschlecht (in v. H.)
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die Universität (32 vs. 21 % in 2010). Gleichzeitig nimmt der Anteil der Männer um drei Prozent-
punkte zu, die nach Schulabschluss eine sonstige Übergangstätigkeit ausüben. Die Aussetzung
der Wehrpflicht führt bei den Männern des Jahrgangs 2012 somit vor allem zu einer zeitigeren
Studienaufnahme.

Bei den Frauen lässt sich im Vergleich zur Studienberechtigtenbefragung 2010 ein stabiles
Übergangsverhalten beobachten. Lediglich die sonstigen Übergangstätigkeiten werden etwas
häufiger von den weiblichen Studienberechtigten des Jahrgangs 2012 gewählt, als noch vom
Jahrgang 2010 (+ 3 Prozentpunkte). Eine im Vergleich zu den Studienberechtigten von 2010
leicht erhöhte Neigung zur verzögerten Aufnahme des weiterführenden Bildungswegs zeigt sich
somit geschlechtsunabhängig. 

 Differenzierung nach Bildungsherkunft 
Studienberechtigte aus einem nicht-akademischen Elternhaus nehmen etwas häufiger als Studi-
enberechtigte mit akademischem Bildungshintergrund ein Studium an Fachhochschulen (22 vs.
18 %; Tab. A 4.1), aber deutlich seltener ein Studium an Universitäten (26 vs. 37 %) auf. Während
Beamtenausbildungen und Berufsakademien in beiden Vergleichsgruppen nur für ein bis zwei
Prozent der Studienberechtigten attraktiv sind, werden betriebliche und schulische Ausbildun-
gen ein halbes Jahr nach Erlangung der Hochschulreife häufiger von Schulabsolvent(inn)en ohne
akademische Bildungsherkunft absolviert (15 vs. 9 % bei beruflichen und 6 vs. 4 % bei schuli-
schen Ausbildungen). Schulabsolvent(inn)en mit nicht-akademischem Bildungshintergrund neh-
men außerdem etwas häufiger direkt nach dem Schulabschluss eine Berufstätigkeit auf (6 vs.
3 %).

Das Übergangsverhalten verändert sich bei Akademikerkindern und Nicht-Akademikerkindern
im Jahr 2012 im Vergleich zur Studienberechtigtenkohorte von 2010 ähnlich: Beide Gruppen stu-
dieren ein halbes Jahr nach Schulabschluss häufiger als beim zuvor befragten Studienberechtig-
tenjahrgang an einer Universität (+ 5 Prozentpunkte bei Akademikerkindern, + 4 Prozentpunkte
bei Nicht-Akademikerkindern) oder einer Fachhochschule (+ 4 bzw. + 3 Prozentpunkte). Betrachtet
man alle Studienberechtigten gemeinsam, die ein Hochschulstudium aufnehmen, vergrößert sich
jedoch der herkunftsspezifische Unterschied im Vergleich zur Studienberechtigtenbefragung 2010
von fünf auf neun Prozentpunkte: 47 Prozent der Studienberechtigten aus hochschulfernen und
56 Prozent aus hochschulnahen Elternhäusern befinden sich ein halbes Jahr nach Schulabschluss
in einem Universitäts- oder Fachhochschulstudium. Zwei Jahre zuvor betrugen die Anteile 41 und
46 Prozent. Studienberechtigte aus einem akademischen Elternhaus nehmen häufiger ein Studi-
um direkt nach dem Schulabschluss auf. In Kapitel 5.1 soll daher untersucht werden, ob sich der
hier andeutende Anstieg der herkunftsbedingten Ungleichheit durch einen verzögerten Studien-
beginn von Studienberechtigten aus nicht-akademischen Elternhäusern, das heißt durch eine ggf.
spätere Studienaufnahme dieser Gruppe, reduziert.

Differenzierung nach Art der Hochschulreife 
Die Art der Hochschulreife, die Studienberechtigte erwerben, eröffnet ihnen unterschiedliche
nachschulische Bildungswege. Die Fachhochschulreife ermöglicht beispielsweise standardmäßig
den Zugang zu Fachhochschulen, aber nur in wenigen Fällen ein Universitätsstudium. Je nach er-
worbener Art der Hochschulreife sollten sich Studienberechtigte somit in ihren nachschulischen
Werdegängen unterscheiden. Dies wird bei den Studienberechtigten des Jahres 2012 bereits ein
halbes Jahr nach Schulabschluss deutlich: Während sich 41 Prozent der Studienberechtigten mit
allgemeiner Hochschulreife für ein Universitätsstudium entscheiden und lediglich 15 Prozent ein
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Fachhochschulstudium aufnehmen, wählen diejenigen, die eine Fachhochschulreife erworben
haben, deutlich häufiger ein Fachhochschulstudium (34 %); lediglich drei Prozent nehmen ein
Universitätsstudium auf (Tab. A 4.2). Schulabsolvent(inn)en mit Fachhochschulreife entscheiden
sich außerdem etwas häufiger für eine betriebliche oder schulische Ausbildung: 16 Prozent treten
eine betriebliche Ausbildung an; etwa jede(r) zehnte beginnt eine schulische Ausbildung (9 %).
Von den Abiturient(inn)en nimmt etwa jede(r) zehnte eine betriebliche Ausbildung auf (11 %)
und weitere drei Prozent wählen eine schulische Ausbildung. 14 Prozent der Studienberechtigten
mit Fachhochschulreife sind direkt nach Schulabschluss erwerbstätig (vs. 1 % mit allgemeiner
Hochschulreife). Da die Fachhochschulreife häufig parallel zur Berufsausbildung oder als Weiter-
qualifikation im Anschluss an eine Berufsausbildung erworben wird, besitzen die Absol-
vent(inn)en beruflicher Schulen häufiger die formale Voraussetzung für die Aufnahme einer Be-
rufstätigkeit. Aus den Ergebnissen lässt sich somit ableiten, dass die allgemeine Hochschulreife
häufig angestrebt wird, um tatsächlich ein Hochschulstudium aufzunehmen. Die Fachhochschul-
reife wird deutlich seltener mit einem sich direkt anschließenden Hochschulstudium verknüpft.

Verglichen mit dem Studienberechtigtenjahrgang 2010 zeichnet sich der Studienberechtig-
tenjahrgang von 2012 dadurch aus, dass Studienberechtigte mit allgemeiner Hochschulreife
deutlich häufiger noch im Jahr des Erwerbs der Hochschulzugangsberechtigung ein Universitäts-
oder Fachhochschulstudium aufnehmen (+ 10 Prozentpunkte) oder eine sonstige Tätigkeit aus-
üben (+ 4 Prozentpunkte). Die Absolvent(inn)en mit Fachhochschulreife beginnen dafür ver-
gleichsweise häufiger eine Berufsausbildung (27 vs. 22 %).

Differenzierung nach regionaler Herkunft und Bundesländern
Das Übergangsverhalten nach dem Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung unterscheidet
sich zwischen ost- und westdeutschen Studienberechtigten 2012 kaum. Lediglich die Wahl der
Hochschulart differiert regional: Westdeutsche Studienberechtigte studieren ein halbes Jahr nach
Schulabschluss häufiger an einer Fachhochschule (21 vs. 16 %; Tab. A 4.2) und entscheiden sich
auch insgesamt etwas häufiger für ein Hochschulstudium als Studienberechtigte aus Ostdeutsch-
land (52 vs. 48 %). Weitere Unterschiede werden sichtbar, wenn man das Übergangsverhalten ein-
zelner Bundesländer vergleicht. 

Während überdurchschnittlich viele Studienberechtige aus Sachsen-Anhalt (38 %), Hessen
(37 %) und Nordrhein-Westfalen (36 %) noch im Jahr des Schulabschlusses ein Universitätsstudi-
um aufnehmen (Tab. A 4.3), liegen diese Quoten in Niedersachsen (25 %), Baden-Württemberg
(26 %) und Schleswig-Holstein (27 %) im Dezember 2012 im nationalen Vergleich am niedrigsten.
Baden-Württemberg und Bayern haben mit jeweils 24 Prozent den vergleichsweise höchsten An-
teil an Fachhochschulstudierenden. Lediglich in Rheinland-Pfalz entscheiden sich nach dem
Schulabschluss ähnlich häufig Studienberechtigte für ein Fachhochschulstudium (22 %). Insge-
samt weisen Hessen (57 %), Bayern (56 %) und Nordrhein-Westfalen (54 %) die größten Anteile an
Studienberechtigten auf, die direkt nach dem Erwerb der Hochschulreife ein Hochschulstudium
aufnehmen.

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
Unterschiede zwischen Gymnasiast(inn)en, die das Abitur nach achtjähriger Gymnasialzeit erwor-
ben haben und jenen, die das allgemeinbildende Gymnasium neun Jahre besucht haben, beste-
hen ein halbes Jahr nach Schulabschluss in der Beteiligung an Hochschulbildung und der Aus-
übung sonstiger Tätigkeiten. Während ein Viertel der Gymnasiast(inn)en des neunjährigen allge-
meinbildenden Gymnasialzweiges eine sonstige Tätigkeit aufnehmen, absolvieren 35 Prozent der
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Absolvent(inn)en des achtjährigen allgemeinbildenden Zweiges zunächst einen Auslandsaufent-
halt, einen freiwilligen Dienst oder ähnliches (Tab. A 4.4). Die größten Unterschiede zeigen sich da-
runter bei der Aufnahme eines freiwilligen Dienstes: 16 Prozent der Abiturient(inn)en nach acht-
jähriger allgemeinbildender Gymnasialzeit absolvieren ein freiwilliges Jahr oder einen Bundesfrei-
willigendienst (tabellarisch nicht ausgewiesen). Demgegenüber entscheidet sich lediglich jede(r)
zehnte Absolvent(in), der/die das Abitur nach neun Jahren allgemeinbildender Gymnasialzeit er-
halten hat, für einen solchen Freiwilligendienst. Diese Verzögerung macht sich jedoch nur bei der
Beteiligung an akademischen Bildungswegen bemerkbar: Die G8-Gymnasiast(inn)en haben ein
halbes Jahr nach ihrem Schulabschluss im Vergleich zu den G9-Gymnasiast(inn)en etwas seltener
ein Fachhochschulstudium (15 vs. 19 %) und deutlich seltener ein Universitätsstudium (31 vs.
39 %) begonnen. Eine Berufsausbildung nehmen beide Abiturientengruppen hingegen nahezu
gleich häufig auf. Gymnasiast(inn)en mit neunjähriger allgemeinbildender Gymnasialzeit schlie-
ßen somit deutlich häufiger bereits direkt im Anschluss an den Schulabschluss eine Qualifikation
an (69 vs. 59 %; Tab. A 4.4), während Gymnasiast(inn)en nach achtjähriger allgemeinbildender
Gymnasialzeit deutlich häufiger diesen Schritt aufschieben und eine sonstige Tätigkeit oder ein
Praktikum absolvieren (41 vs. 30 %). 

Zusätzlich zu den Unterschieden zwischen G8- und G9-Jahrgängen zeigen sich geschlechts-
spezifische Differenzen in der ausgeübten Tätigkeit ein halbes Jahr nach dem Schulabschluss. Wie
bereits gezeigt werden konnte, nehmen Frauen seltener als Männer ein Fachhochschul- oder Uni-
versitätsstudium auf. In Kombination mit der Dauer der Gymnasialzeit wird deutlich, dass Frauen,
die nach zwölf Jahren ihr Abitur abgeschlossen haben, im Vergleich am seltensten direkt ein
Fachhochschulstudium (11 %; Tab. A 4.4) oder ein Universitätsstudium (26 %) aufnehmen (von
Meyer/Thomsen 2013 auch für Sachsen-Anhalt gezeigt). Insgesamt entscheiden sich 42 Prozent
der G8-Gymnasiastinnen für das Absolvieren einer sonstigen (Übergangs-)Tätigkeit. Demgegen-
über nehmen Frauen, die das Abitur nach neun Jahren absolviert haben, im Vergleich zu den
Männern ähnlich häufig direkt ein Universitätsstudium (38 bzw. 37 % G8-Abiturienten und 40 %
G9-Abiturienten) und (etwas) seltener ein Fachhochschulstudium (16 vs. 19 % G8-Abiturienten
und 23 % G9-Abiturienten) auf. Vergleichsweise selten nehmen Männer, die nach neun Jahren all-
gemeinbildender Gymnasialzeit ein Abitur erwarben, eine sonstige Tätigkeit auf (21 %). Sie stu-
dieren dagegen häufiger direkt im Anschluss an den Schulabschluss an einer Fachhochschule
(23 %) oder einer Universität (40 %)

Eine getrennte Betrachtung des Übergangsverhaltens der Studienberechtigten nach den ein-
zelnen Bundesländern, in denen im Jahr 2012 zwei Jahrgänge parallel zum Abitur geführt wur-
den, deckt deutliche regionale Unterschiede auf. In Bremen studieren Abiturient(inn)en unabhän-
gig von der absolvierten Gymnasialzeit ein halbes Jahr nach Schulabschluss ähnlich häufig an
Universitäten (36 % G8-Abiturient(inn)en bzw. 35 % G9-Abiturient(inn)en; Tab. A 4.4). Darüber hi-
naus beginnen G8-Absolvent(inn)en häufiger eine betriebliche Ausbildung (17 vs. 11 %). Sieben
Prozent der G8-Absolvent(inn)en und vier Prozent der G9-Absolvent(inn)en absolvieren im De-
zember 2012 ein Praktikum. Insgesamt nehmen G8-Absolvent(inn)en in Bremen jedoch seltener
als ihre ehemaligen Schulkamerad(inn)en aus dem neunjährigen Gymnasialzweig eine sonstige
Tätigkeit auf (26 vs. 30 %) und zeigen somit ein anderes Übergangsverhalten als G8-Gymnasi-
ast(inn)en der übrigen Bundesländer. Mit Blick auf die soziale Herkunft der Studienberechtigten
in Bremen fällt jedoch auf, dass unter den Befragten mit zwölfjähriger Schulzeit bis zum Abitur
ein deutlich höherer Anteil an Akademikerkindern vorliegt, als unter den Gymnasiast(inn)en mit
13-jähriger Schuldauer (66 vs. 54 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Da Studienberechtigte, die
aus einem akademischen Elternhaus stammen, eine deutlich höhere Studierneigung aufweisen
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als Studienberechtigte, deren Eltern nicht über einen akademischen Abschluss verfügen (siehe
Kap. 5.1), kann hierin die höhere Brutto-Studierquote der G8-Absolvent(inn)en in Bremen begrün-
det sein. 

Die Abiturient(inn)en in Baden-Württemberg studieren nach achtjähriger Gymnasialzeit selte-
ner an einer Fachhochschule (17 vs. 22 %) oder Universität (31 vs. 38 %) und absolvieren deutlich
häufiger eine sonstige Tätigkeit (37 vs. 27 %). Im Vergleich mit anderen G8-Abiturient(inn)en in
Deutschland ist hier der Anteil derer, die eine sonstige Tätigkeit aufnehmen, am größten (37 vs.
26 % G8-Abiturient(inn)en in Bremen, 34 % G8-Abiturient(inn)en in Berlin, 22 % G8-Abituri-
ent(inn)en in Brandenburg). In Berlin zeigen sich ähnliche Verhältnisse. Besonders auffällig ist hier
der hohe Anteil an Studienberechtigten, die nach neunjährigem Gymnasium direkt ein Studium
an einer Universität aufnehmen (43 vs. 35 % G9-Abiturient(inn)en in Bremen, 38 % G9-Abituri-
ent(inn)en in Baden-Württemberg und 40 % G9-Abiturient(inn)en in Brandenburg). Ähnlich wie in
Bremen absolvieren Studienberechtigte in Brandenburg nach achtjähriger Gymnasialzeit etwas
häufiger eine betriebliche Ausbildung als diejenigen mit neunjährigem Abitur. Im Vergleich mit
den übrigen drei Bundesländern befinden sich in Brandenburg die Abiturient(inn)en sowohl nach
acht- als auch nach neunjährigem Abitur seltener in einer sonstigen Tätigkeit (22 % G8-Abituri-
ent(inn)en bzw. 16 % G9-Abiturient(inn)en).

Die bisherigen Analysen zum Übergangsprozess geben einen Hinweis darauf, dass das Aus-
setzen der Wehrpflicht das Übergangsverhalten der Männer nach dem Schulabschluss verändert
hat. Insgesamt weisen die Studienberechtigten des Jahres 2012 einen deutlich häufigeren, direk-
ten Studienbeginn auf; gleichzeitig steigt aber auch der Anteil derer, die ihren Studienbeginn, ih-
ren Berufsausbildungsbeginn oder den Einstieg in eine berufliche Tätigkeit aufschieben, um bei-
spielsweise einen Auslandsaufenthalt oder ein freiwilliges soziales Jahr zu absolvieren. Nachfol-
gend soll daher geklärt werden, welche Motive den Aufschub der nachschulischen Qualifizierung
individuell begründen. 

4.2 Gründe für den verzögerten Übergang in die nachschulische Qualifizierung

Um Aufschluss über die Verzögerungsgründe beim Übergang in eine nachschulische Qualifizie-
rung zu erlangen, wurden die Studienberechtigten, die ein halbes Jahr nach Schulabschluss das
von ihnen geplante Studium oder die angestrebte Berufsausbildung noch nicht aufgenommen
haben, nach den Ursachen dafür gefragt. Die Befragten hatten die Möglichkeit, mehrere Gründe
anzuführen. 

36 Prozent der Studienberechtigten, die ein Studium oder eine Ausbildung nicht direkt an
den Schulabschluss anschließen, geben an, sie wollen zunächst eine Pause einlegen, 31 Prozent
sind noch unschlüssig über ihren weiteren Werdegang (Abb. 4.3, Tab. A 4.5). Auch Auslandsau-
fenthalte (25 %) und das Ableisten eines freiwilligen (sozialen) Dienstes (22 % FSJ; 9 % Bundesfrei-
willigendienst, 2 % freiwilliger Wehrdienst) spielen als Verzögerungsmotiv im Studienberechtig-
tenjahrgang 2012 eine große Rolle. Jede(r) fünfte Studienberechtigte gibt an, dass die Zulas-
sungsbeschränkungen im gewünschten Fach eine Verzögerung erfordern. Ähnlich häufig geben
Befragte an, sie wollen vor ihrem nächsten beruflichen Schritt zunächst Geld verdienen (19 %). 18
Prozent der Befragten begründen ihre verzögerte Aufnahme damit, vor ihrem nächsten Qualifika-
tionsschritt noch bestimmte Leistungen erbringen zu müssen; jeweils elf Prozent geben an, ihr
Studium bzw. ihre Ausbildung erst zu einem bestimmten Zeitpunkt beginnen zu können bzw.
sich erfolglos um eine Ausbildungsstelle/einen Arbeitsplatz beworben zu haben. Finanzierungs-
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fragen (5 %), örtliche, gesundheitliche oder familiäre Gründe (5 %) und sonstige Gründe (3 %)
sind für die Studienberechtigten seltener ausschlaggebend für einen Aufschub des nachschuli-
schen Werdeganges.

Die Gründe für eine verzögerte Aufnahme der nachschulischen Qualifikation haben sich im
Vergleich zum Studienberechtigtenjahrgang 2010 verändert. Zum großen Teil ist dies auf die Aus-
setzung der Wehrpflicht zurückzuführen, die im Jahr 2010 noch für 41 Prozent der Absol-
vent(inn)en den am häufigsten genannten Verzögerungsgrund darstellte (Tab. A 4.5). Für den Stu-
dienberechtigtenjahrgang 2012 nimmt die Bedeutung individuell gewählter und gewünschter
Übergangstätigkeiten zu. Viele Studienberechtigte möchten nach ihrem Abschluss zunächst neue
Erfahrungen im Ausland (+ 7 Prozentpunkte) oder in Freiwilligendiensten sammeln. Im Vergleich
zur Befragung 2010 steigt der Anteil derjenigen, die einen freiwilligen Dienst absolvieren, um
sechs Prozentpunkte an. Während in der vorherigen Kohorte noch zwölf Prozent der Befragten
vor dem nächsten beruflichen Schritt Geld verdienen möchten, äußern etwa zwei von zehn Studi-
enberechtigten des Jahres 2012, die den Beginn ihres nächsten Qualifikationsschrittes aufschie-
ben, dieses Vorhaben. Gleichzeitig gewinnen Unsicherheiten in Bezug auf die Wahl des nachschu-
lischen Werdeganges (+ 9 Prozentpunkte) an Bedeutung. Aber auch reglementierende Rahmen-
bedingungen (wie bspw. Zulassungsbeschränkungen, Pflichtleistungen, jeweils + 4 Prozentpunk-
te) und ein fehlender Ausbildungs- oder Arbeitsplatz (+ 3 Prozentpunkte) tragen zunehmend
dazu bei, dass die weiterführende Qualifikation aufgeschoben werden muss.
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Abb. 4.3
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Gründe für die verzögerte Aufnahme einer Berufsausbildung
bzw. eines Studiums (in v. H. der Studienberechtigten mit verzögertem Übergang; Mehrfachnennung möglich)
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Differenzierung nach Geschlecht
Absolventinnen und Absolventen des Schulabschlussjahrgangs 2012 geben jeweils am häufigs-
ten an, nach dem Schulabschluss zunächst eine Pause einlegen zu wollen, wobei Frauen dies häu-
figer berichten als Männer (39 vs. 33 %; Tab. A 4.5). Mit der Unentschlossenheit über ihren weite-
ren beruflichen Werdegang begründen 35 Prozent der Frauen und 26 Prozent der Männer ihre
Entscheidung. Während etwa drei von zehn Frauen angeben, dass sie ihren nachschulischen Wer-
degang verzögern, um ins Ausland zu gehen, wird dies lediglich von 18 Prozent der Schulabsol-
venten als Verzögerungsgrund genannt. Geschlechtsspezifische Unterschiede finden sich außer-
dem in den Motiven „freiwilliger Wehrdienst“, „Bundesfreiwilligendienst“ und „freiwilliger (sozialer)
Dienst“: Während Schulabsolventen häufiger aufgrund des freiwilligen Wehrdienst (4 vs. 0 %)
oder aufgrund eines Bundesfreiwilligendienstes (11 vs. 7 %) ihren weiteren beruflichen Werde-
gang aufschieben, führen Absolventinnen häufiger einen freiwilligen (sozialen oder ökologi-
schen) Dienst als Verzögerungsgrund an (24 vs. 19 %).

Die Verzögerungsmotive haben sich geschlechtsspezifisch teilweise sehr unterschiedlich ge-
genüber dem vorherigen Studienberechtigtenpanel des Jahrgangs 2010 entwickelt. Die Schulab-
solvent(inn)en des Jahres 2012 geben häufiger als in der vorherigen Befragung an, dass sie erst
einmal eine Pause einlegen wollen (+ 8 Prozentpunkte), unschlüssig über den weiteren berufli-
chen Werdegang sind (+ 5 Prozentpunkte) und zunächst Geld verdienen möchten (+ 7 Prozent-
punkte).

Die Motivlage der männlichen Studienberechtigten hingegen hat sich in fast allen Bereichen
v. a. aufgrund der Aussetzung der Wehrpflicht grundlegend gewandelt: Nur noch vier Prozent der
Männer geben den freiwilligen Wehrdienst als Verzögerungsgrund an. Im Jahr 2010 wurde dieses
Motiv noch von 69 Prozent der Befragten als Begründung zur verzögerten Aufnahme eines Studi-
ums oder einer Berufsausbildung angeführt. Diese Entwicklung führt zu höheren Nennungsantei-
len bei den Gründen „noch zu erbringende Leistungen“ (+ 9 Prozentpunkte), „ein freiwilliges Jahr
absolvieren“ (+ 9 Prozentpunkte), „Auslandsaufenthalte“ (+ 8 Prozentpunkte), „Zulassungsbe-
schränkungen im gewünschten Fach“ (+ 8 Prozentpunkte), „zunächst Geld verdienen“ (+ 8 Pro-
zentpunkte), „erfolglose Bewerbung“ (+ 6 Prozentpunkte) und „örtliche oder familiäre Gründe“
(+ 4 Prozentpunkte). Die größten Zuwächse verzeichnen die Motive, zunächst eine Pause einle-
gen zu wollen (+ 14 Prozentpunkte) und unschlüssig über den weiteren Werdegang zu sein (+ 10
Prozentpunkte). Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sich die Motivlage zur Verzögerung
bei männlichen und weiblichen Studienberechtigten durch die Aussetzung der Wehrpflicht stär-
ker angleicht. 

Abbildung 4.4 zeigt den Zusammenhang zwischen Geschlecht, der durchschnittlichen Schul-
abschlussnote und ausgewählten Verzögerungsgründen. In Bezug auf die Zulassungsbeschrän-
kungen zeigt sich, dass Frauen den Aufschub ihres nachschulischen Qualifikationsschrittes häufi-
ger als Männer mit Zulassungsbeschränkungen im gewünschten Studienfach begründen. Die
Studienanfängerbefragung zeigt, dass Frauen häufiger zulassungsbeschränkte Fächer aufneh-
men als Männer (Scheller et al. 2013: 68). Darüber hinaus wird deutlich, dass bei leistungsschwa-
chen Absolvent(inn)en die Relevanz der Zulassungsbeschränkungen zunimmt. Auch Auslandsau-
fenthalte werden als Verzögerungsgrund von Frauen häufiger genannt als von Männern. Schlech-
tere Schüler(innen) – sowohl Männer als auch Frauen – begründen ihren Aufschub deutlich selte-
ner mit einem Auslandsaufenthalt. Trotzdem lässt sich bei diesem Verzögerungsmotiv ein leichter
geschlechtsspezifischer Unterschied erkennen: Ehemalige Schülerinnen mit guten Leistungen
nennen den Auslandsaufenthalt deutlich häufiger als Männer. Absolvent(inn)en mit schlechten
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Leistungen hingegen begründen ihre Verzögerung des nachschulischen Werdeganges annä-
hernd gleich selten mit dem Auslandsaufenthalt.

 Differenzierung nach Bildungsherkunft
Stellt man die Motive von Befragten aus akademischen Elternhäusern jenen gegenüber, die aus
einem nicht-akademischem Elternhaus stammen, ergeben sich zum Teil große Differenzen bei
der Begründung für die verzögerte Aufnahme einer nachschulischen Qualifizierung. Schulabsol-
vent(inn)en, deren Eltern keinen Fachhochschul- bzw. Universitätsabschluss erlangt haben, äu-
ßern häufiger als jene mit akademischem Bildungshintergrund, sich erfolglos um einen Ausbil-
dungsstelle bzw. Arbeitsplatz beworben zu haben (16 vs. 7 %; Tab. A 4.5), dass die Finanzierung
ihrer Ausbildung/ihres Studiums (noch) nicht geklärt ist (7 vs. 3 %) und dass sie vor einem nächs-
ten Schritt zunächst Geld verdienen möchten (21 vs. 18 %). Gleichzeitig geben sie deutlich selte-
ner an, eine Pause einlegen zu wollen (31 vs. 41 %), einen Auslandsaufenthalt zu absolvieren (18
vs. 31 %) oder einen freiwilligen (sozialen) Dienst zu leisten (19 vs. 26 %). Dies könnte zum einen
damit zusammenhängen, dass Studienberechtigte aus hochschulfernen Elternhäusern häufiger
eine Ausbildung als ein Studium planen (siehe Kap. 6) und dadurch (zwangsläufig) auch häufiger
mit Bewerbungsablehnungen konfrontiert sind (unter der Annahme einer gleichen Ablehnungs-
quote). Darüber hinaus deutet sich jedoch an, dass sich Studienberechtigte aus akademischen El-
ternhäusern eher „leisten“ können, nach dem Abschluss Freiraum für individuelle Übergangstä-
tigkeiten (Pause, Ausland, soziale Dienste) zu nehmen.

Im Vergleich zur Studienberechtigtenbefragung 2010 haben aufgrund der Aussetzung der
Wehrpflicht alle übrigen Verzögerungsgründe bei den Studienberechtigten mit und ohne akade-
misches Elternhaus annähernd gleichmäßig an Bedeutung gewonnen. Lediglich der Aussage,
dass eine Ausbildung oder ein Studium erst zu einem späteren Zeitpunkt aufgenommen werden
kann, stimmen die Studienberechtigten des Abschlussjahrgangs 2012, die mindestens ein akade-
misches Elternteil haben, etwas seltener als im zuvor befragten Studienberechtigtenjahrgang
2010 zu (- 4 Prozentpunkte). Die Studienberechtigten ohne akademischen Bildungshintergrund
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Abb. 4.4
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Ausgewählte Verzögerungsgründe nach
Geschlecht und durchschnittlicher Schulabschlussnote (Nennungswahrscheinlichkeit der Studienberech-
tigten mit verzögertem Übergang; Ergebnis log. Regression)
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äußern diesen Verzögerungsgrund ähnlich häufig wie noch vor zwei Jahren (13 % in 2012 bzw.
12 % in 2010).

Differenzierung nach Art der Hochschulreife 
Die Unterschiede, die zwischen Absolvent(inn)en mit allgemeiner Hochschulreife und mit Fach-
hochschulreife im Übergangsverhalten erkennbar wurden (siehe Kap. 4.1), spiegeln sich auch in
den Motiven wider. Studienberechtigte mit Fachhochschulreife nennen am häufigsten Gründe,
die auf formalen Kriterien basieren, wie beispielsweise fehlende Leistungsvoraussetzungen (30
vs. 14 % mit allgemeiner Hochschulreife; Tab. A 4.6), erfolglose Bewerbungen (23 vs. 8 %) und Zu-
lassungsbeschränkungen (18 vs. 21 %). In der Gruppe der Befragten mit allgemeiner Hochschul-
reife werden hingegen am häufigsten eine gewünschte Pause (43 vs. 13 %), Unschlüssigkeit über
den weiteren Werdegang (36 vs. 16 %) und Auslandsaufenthalte (30 vs. 9 %) bzw. freiwillige
Dienste (FSJ: 27 vs. 8 %, Bundesfreiwilligendienst: 9 vs. 6 %) genannt. Abiturienten geben außer-
dem häufiger an, einen nächsten beruflichen Schritt noch aufzuschieben, um vorher Geld zu ver-
dienen (20 vs. 17 %). Formale Zugangsbeschränkungen haben somit für Abiturienten ebenfalls
eine hohe Relevanz, werden aber seltener als die „individuell gewählten“ Übergangstätigkeiten
angeführt.

Betrachtet man die Verzögerungsmotive im Kohortenvergleich, so fallen zum Teil große Un-
terschiede auf: Während die Studienberechtigten 2012 mit allgemeiner Hochschulreife deutlich
häufiger angeben, nach der Schule erst einmal eine Pause einlegen zu wollen (+ 15 Prozentpunk-
te), ist bei der Zustimmung unter den Absolvent(inn)en mit Fachhochschulreife kaum eine Ände-
rung zu erkennen (13 % in 2012 bzw. 11 % in 2010). Auch die Begründung der Verzögerung auf-
grund eines freiwilligen sozialen Dienstes wird nur von den Schulabsolvent(inn)en mit allgemei-
ner Hochschulreife häufiger genannt (+ 9 Prozentpunkte); Schulabsolvent(inn)en mit Fachhoch-
schulreife geben annähernd unverändert häufig diesen Verzögerungsgrund an (8 % in 2012 bzw.
9 % in 2010). 

Die Aussetzung des Wehrdienstes hat auch bei den Verzögerungsgründen zu Veränderungen
geführt. Die Vermutung liegt nahe, dass u. a. durch die doppelten Abiturjahrgänge die Nachfrage
nach Studienplätzen, die über Zulassungsbeschränkungen geregelt wird, gestiegen ist. Damit
einher geht auch eine häufigere Begründung der verzögerten Aufnahme einer Ausbildung/Er-
werbstätigkeit durch die Ablehnung von Bewerbungen, die einige Befragte äußern. Zunächst in-
dividuelle Ziele zu verfolgen, etwas anderes als in der Schule zu machen, das wird ebenfalls durch
die anteilig häufigere Nennung von freiwilligen Diensten, Pausen und auch durch die gestiegene
Unsicherheit in Bezug auf den weiterführenden Bildungsweg deutlich.

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
Die Betrachtung des Übergangsverhaltens der G8- und G9-Abiturient(inn)en ergab, dass die Abi-
turient(inn)en, die eine auf acht Jahre verkürzte Gymnasialzeit absolviert haben, deutlich seltener
ein Studium oder eine Berufsausbildung direkt im Anschluss an den Erwerb des Abiturs aufneh-
men (59 vs. 69 %; Tab. A 4.4), aber häufiger eine Übergangstätigkeit wählen und dadurch ihre
nachschulische Qualifikation aufschieben. Insbesondere trifft dies auf die weiblichen Abiturien-
tinnen nach achtjährigem allgemeinbildendem Gymnasium zu. Die Betrachtung der Verzöge-
rungsgründe zeigt die Motivation der Abiturient(inn)en für den Aufschub der nachschulischen
Qualifikation: Die Gymnasiast(inn)en mit achtjähriger Gymnasialzeit äußern häufiger als diejeni-
gen mit neunjähriger Gymnasialdauer, dass sie zunächst eine Pause einlegen möchten (49 vs.
43 % der Studienberechtigten mit Verzögerung, Mehrfachnennung möglich; Tab. A 4.7) und dass
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sie unschlüssig über ihren weiteren Werdegang sind (41 vs. 36 %). Etwas häufiger äußern Studien-
berechtigte mit einem Abitur nach zwölf Jahren, dass sie vorher Geld verdienen möchten (26 vs.
22 %) und dass sie aufgrund zunächst unklarer Studien-/Ausbildungsfinanzierung ihre Planung
noch nicht verwirklichen konnten (5 vs. 2 %). Abiturient(inn)en, die das allgemeinbildende Gym-
nasium neun Jahre lang besuchten, begründen demgegenüber ihren Aufschub etwas häufiger
mit einem Auslandsaufenthalt (35 vs. 31 %). 

Eine differenzierte Betrachtung nach Geschlechtern zeigt, dass Frauen mit zwölfjährigem Abi-
tur deutlich häufiger als alle anderen angeben, zunächst eine Pause einlegen zu wollen (51 vs.
44 % G8-Abiturienten, 42 % G9-Abiturienten, 44 % G9-Abiturientinnen; Tab. A 4.7) und sich deut-
lich häufiger unschlüssig über ihre Planung des nachschulischen Werdeganges äußern (45 vs.
32 % G8-Abiturienten, 36 % G9-Abiturienten, 36 % G9-Abiturientinnen). Diese Gruppe hat am
häufigsten eine sonstige Tätigkeit nach der Schulzeit begonnen. Außerdem wird bei der Begrün-
dung des Aufschubes der nachschulischen Qualifikation ersichtlich, dass die Männer, die ihr Abi-
tur nach acht Jahren erhalten haben, deutlich seltener ihre Unterbrechung mit einem Ausland-
saufenthalt begründen als die Vergleichsgruppen (17 vs. 31 % G9-Abiturienten, 39 % G8-Abitur-
ientinnen, 38 % G9-Abiturientinnen). Die Männer, die nach acht Schuljahren am allgemeinbilden-
den Gymnasium ihr Abitur erlangten, geben etwas häufiger als ihre männlichen Mitschüler an,
dass sie vor einem nächsten Qualifikationsschritt zunächst Geld verdienen möchten (26 vs. 22 %),
dass sie noch bestimmte Leistungen erfüllen müssen (21 vs. 17 %) und dass ihre Studien-/Ausbil-
dungsfinanzierung zunächst unklar war (6 vs. 2 %).

Im Anschluss an die Betrachtung der Übergänge stellt sich die Frage, ob sich die hier sichtba-
ren Änderungen im Übergang der Studienberechtigten 2012 auch nachhaltig zeigen. In den fol-
genden Kapiteln werden daher Bildungsentscheidungen analysiert und im Zeitvergleich seit
2002 eingeordnet. Die Brutto-Studierquote stellt dabei einen bewährten Indikator dar, um die
Studierabsicht bzw. Studienentscheidung der Studienberechtigten abzubilden.
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5 Studium

Nach dem Erwerb der Hochschulreife müssen sich die Studienberechtigten entscheiden, wie ihr
zukünftiger Bildungsweg aussehen soll. Die überwiegende Mehrheit der Studienberechtigten
steht dabei vor der Entscheidung, ob sie ein Studium beginnen oder eine Berufsausbildung auf-
nehmen wollen. In dieser Entscheidungssituation müssen sich die Studienberechtigten darüber
klar werden, für welche Ausbildungsinhalte sie sich interessieren und welche Ausbildungsform
am besten zu ihren Plänen und den individuellen Umständen passt. Für diejenigen Studienbe-
rechtigten, die sich für ein Studium interessieren, heißt das konkret, dass sie sich über die grund-
sätzliche Entscheidung für ein Studium hinaus auch entscheiden müssen, wann welches Fach an
welcher Hochschulart und an welchem Ort studiert werden soll. Diese Entscheidungen sind nicht
unabhängig voneinander, sondern hängen meist unmittelbar miteinander zusammen (Becker et
al. 2010).

Im Folgenden Kapitel wird die Entscheidung zur Studienaufnahme zunächst deskriptiv be-
trachtet und anschließend werden die Determinanten der Studienentscheidung vertiefend mit
einer multivariaten Analyse bestimmt. In Kapitel 5.2 werden die Studienfachwahl und in Kapitel
5.3 die Wahl der Hochschulart als Teilentscheidungen der grundsätzlichen Studienentscheidung
betrachtet.

5.1 Die Studienentscheidung

Bereits ein halbes Jahr vor dem Erwerb der Hochschulreife wurden die angehenden Studienbe-
rechtigten 2012 gefragt, ob sie beabsichtigen, nach der Schule ein Studium aufzunehmen. Zu
diesem Zeitpunkt planen zwischen 57 Prozent und 79 Prozent der Befragten eine Studienaufnah-
me: 57 Prozent der angehenden Studienberechtigten streben ein Studium sicher oder wahr-
scheinlich an, weitere 22 Prozent planen „eventuell“ eine Studienaufnahme oder äußern sich dies-
bezüglich noch unsicher (Tab. A 5.1). Somit ziehen etwa vier von fünf Schüler(innen) ein halbes
Jahr vor dem Erwerb der Hochschulreife ein Studium mehr oder weniger stark in Erwägung
(79 %). 

Im Dezember 2012, also ein Jahr nach der ersten Befragung der Studienberechtigten 2012,
hat gut die Hälfte der Studienberechtigten die geplante Studienaufnahme bereits umgesetzt
(52 %), weitere 22 Prozent geben an, die Studienaufnahme weiterhin sicher zu planen (Tab. A 5.7).
Die Brutto-Studierquote, die angibt, welcher Anteil der Studienberechtigten ein halbes Jahr nach
ihrem Schulabschluss ein Studium bereits aufgenommen hat oder diesen Schritt „sicher“ plant,
beträgt im Jahr 2012 somit 73 Prozent. Fünf Prozent der Befragten planen „wahrscheinlich“ ein
Studium zu beginnen und ein Prozent ist ein halbes Jahr nach dem Abschluss noch unsicher über
eine mögliche Studienaufnahme. Unter Einbezug dieser noch unsicheren Befragten erwägen ma-
ximal etwa vier Fünftel der Studienberechtigten des Jahres 2012 entweder „sicher“, „wahrschein-
lich“ oder zumindest „alternativ“ eine Studienaufnahme (80 %; Tab. A 5.8). 20 Prozent der Studien-
berechtigten schließen diesen akademischen Bildungsweg hingegen für sich gänzlich aus. Von
ihnen begründen 18 Prozent ihren Studienverzicht mit dem Wunsch, zunächst Geld zu verdienen
(tabellarisch nicht ausgewiesen). Weitere zwölf Prozent führen an, dass für sie der fehlende Praxis-
bezug ausschlaggebend für den Studienverzicht ist. Schließlich argumentiert etwa jede(r) Zehnte,
dass das Berufsziel kein Studium erfordert (9 %).
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Die Studienberechtigten 2012 nehmen deutlich häufiger als noch vor zwei bzw. zehn Jahren
direkt nach der Schule ein Studium auf (52 % vs. 43 % in 2010 und 35 % in 2002; Abb. 5.1), wo-
durch sie im Vergleich seltener ein Studium für die Zukunft planen (22 vs. 28 % in 2010). Wie be-
reits in Kapitel 4 ausgeführt wurde, ist der deutlich häufigere direkte Studienbeginn im Vergleich
zum Jahrgang 2010 u. a. auf die Aussetzung der Wehrpflicht im Juli 2011 (Gesetz zur Änderung
wehrrechtlicher Vorschriften: 17) zurückzuführen, die es nun auch allen Männern ermöglicht, di-
rekt nach der Schulzeit einen weiterführenden Bildungsweg aufzunehmen.

Im Jahr 2012 haben in Baden-Württemberg, Berlin, Brandenburg und Bremen jeweils zwei
Jahrgänge parallel ihr Abitur an allgemeinbildenden Gymnasien erworben. Da die Studierbereit-
schaft bei Gymnasiast(inn)en überdurchschnittlich hoch ist (Lörz et al. 2012: 32), könnte ein auf-
grund der doppelten Abiturjahrgänge gestiegener Anteil an Gymnasiast(inn)en somit auch die
durchschnittliche Studierbereitschaft erhöhen. Verglichen mit den Studienberechtigtenkohorten
seit 2008 liegt die Brutto-Studierquote 2012 mit 73 Prozent annähernd auf dem gleichen Niveau
(2008 und 2010: jeweils 72 %). Auch die maximale Quote entspricht mit 80 Prozent annähernd
den Ergebnissen der Vorerhebungen (2008 und 2010: jeweils 78 %). Wird die Brutto-Studierquote
bei der Berechnung um den G8-Absolvent(inn)en-Anteil reduziert20, so erhält man ebenfalls eine
Brutto-Studierquote von 73 Prozent (tabellarisch nicht ausgewiesen). Die Maximalquote sinkt
leicht auf 79 Prozent. Die Auswirkungen der doppelten Abiturjahrgänge auf die Brutto-Studier-
quote sind somit als minimal zu bewerten und haben lediglich Konsequenzen auf den Anteil der-
jenigen, die „wahrscheinlich“ oder „alternativ“ noch ein Studium aufnehmen möchten.

20 Hierzu wurde mittels Gewichtungsfaktoren der Anteil aller Gymnasiast(inn)en an allgemeinbildenden Gymnasien in
Baden-Württemberg, Berlin, Brandenburg und Bremen auf den Anteil der nach amtlicher Statistik ermittelten G9-Ab-
solvent(inn)en reduziert, um die durch die doppelten Abiturjahrgänge in diesen Bundesländern in der Stichprobe
überproportional vertretenen Gymnasiast(inn)en zu kompensieren. Die Angaben von G8- und G9- Absolvent(inn)en
gehen jedoch zu ihren entsprechenden Häufigkeitsanteilen in die Analysen ein.
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Abb. 5.1
Studienberechtigte ein halbes  Jahr nach Schulabschluss: Bandbreite der Studierquote im Zeitverlauf 
(in v. H.)

Anmerkung: Studienaufnahme ohne Verwaltungsfachhochschulen, Hochschulen der Bundeswehr und Berufsakademien; seit 2008 einschließlich ehemalige
Berufsakademien bzw. Duale Hochschule Baden-Württemberg
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Differenzierung nach Geschlecht
Ein halbes Jahr nach dem Erwerb der Hochschulreife haben 59 Prozent der befragten Männer
und 45 Prozent der Frauen bereits ein Studium aufgenommen (Tab. A 5.7). Frauen schieben ihre
Studienaufnahme im Vergleich zu Männern häufiger auf und befinden sich ein halbes Jahr nach
Schulabschluss häufiger in einer Übergangstätigkeit wie etwa einem längeren Auslandaufenthalt
(siehe Kap. 4). Gleichzeitig fällt die Brutto-Studierquote der Frauen mit 69 Prozent geringer aus als
bei Männern, von denen 78 Prozent bereits studieren oder diesen Schritt für die Zukunft sicher
planen (Tab. A 5.8). Unter den Studienberechtigten des Jahrgangs 2012, die sich gegen eine Stu-
dienaufnahme entschieden haben, geben Frauen deutlich häufiger als Männer an, Zweifel an der
persönlichen Eignung für ein Studium zu haben, was für sie gegen ein Studium spricht (34 vs.
23 %; Werte 1+2 auf einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr stark“ bis 5=„überhaupt nicht“; Tab. A
5.18). Obwohl sich zwischen Männern und Frauen in den schulischen Leistungen (Abiturdurch-
schnittsnote) nur geringfügige Unterschiede abzeichnen (Frauen 2,2 vs. Männer 2,3;  tabellarisch
nicht ausgewiesen), bestehen deutliche Unterschiede in der Einschätzung, ob sie ein Studium er-
folgreich bewältigen können. Frauen trauen sich die erfolgreiche Bewältigung eines Studiums
seltener zu als Männer: Während drei Viertel der Männer die Chancen ein Hochschulstudium er-
folgreich bewältigen zu können sehr hoch einschätzen, trifft das nur auf 68 Prozent der Frauen zu
(Wert 5 einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr gering“ bis 5=„sehr hoch“; tabellarisch nicht ausgewie-
sen).

Auch die Erwartungen im Hinblick auf die Möglichkeiten, die ein Hochschulstudium bietet,
fallen zwischen Männern und Frauen sehr unterschiedlich aus: Frauen verbinden mit einem Stu-
dium bereits ein halbes Jahr vor Schulabschluss häufiger hohe Leistungsanforderungen (64 vs.
59 %, Wert 1 einer 5-stufigen Skala von 1=„in hohem Maße“ bis 5=„gar nicht“; Abb. 5.2), eine hohe
finanzielle Belastung (36 vs. 31 %) sowie eine Trennung vom gewohnten Umfeld (30 vs. 25 %). Die
hohen finanziellen Belastungen werden auch unter allen Studienberechtigten, die kein Studium
in Betracht ziehen, von Frauen etwas häufiger als ausschlaggebenden Grund für einen Studienver-
zicht genannt als von Männern (21 vs. 18 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). 

Die männlichen Studienberechtigten hingegen erwarten von einem abgeschlossenen Studi-
um deutlich häufiger als Frauen eher langfristige Effekte, wie beispielsweise ein hohes Einkom-
men (45 vs. 34 %, Wert 1 einer 5-stufigen Skala von 1=„in hohem Maße“ bis 5=„gar nicht“; Abb.
5.2), einen sicheren Job (32 vs. 24 %) und gute Karrierechancen (55 vs. 48 %). Frauen sind deutlich
häufiger als Männer der Ansicht, dass sie ihre Persönlichkeit auch mit dem Absolvieren einer Be-
rufsausbildung entfalten können (22 vs. 14 %). 

Die geschlechtsspezifische Brutto-Studierquote hat sich im Vergleich zu den bisherigen Studi-
enberechtigtenbefragungen kaum verändert. Deutliche Veränderungen gab es jedoch hinsicht-
lich des Zeitpunktes der Studienaufnahme: Während im Jahr 2010 lediglich 41 Prozent der Män-
ner ein Studium ein halbes Jahr nach dem Erwerb der Hochschulreife bereits aufgenommen ha-
ben, steigt dieser Anteil im Jahr 2012 um 18 Prozentpunkte an. Bei den weiblichen Studienbe-
rechtigten ist hingegen keine Veränderung in der zeitlichen Planung der Studienaufnahme zu be-
obachten. Der insgesamt gestiegene Anteil der Studienberechtigten, die direkt nach dem Schul-
abschluss ein Studium beginnen, ist damit zu einem großen Teil auf die frühere Studienaufnahme
der Männer und somit auch auf die Aussetzung der Wehrpflicht zurückzuführen. Während die
Aussetzung der Wehrpflicht zwar einen zeitlichen Effekt auf die Zeitspanne zwischen Schulab-
schluss und Studienaufnahme hat und zu einem häufigeren direkten Übergang ins Studium ins-
besondere bei den Männern führt, verändert sich die generelle Studierbereitschaft der Studien-
berechtigten 2012 aber nicht.
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Differenzierung nach Bildungsherkunft
Das deutsche Bildungssystem gilt trotz Bildungsexpansion als selektiv, da bereits nach der vierten
Klasse eine erste Bildungsentscheidung darüber bestimmt, ob die Hochschulzugangsberechti-
gung auf einem direkten Weg erreicht werden kann (Becker/Lauterbach 2010b: 12f ). Wie gut der
Übergang von der Grundschule auf das Gymnasium gemeistert wird, hängt u. a. stark von der so-
zialen Herkunft der Schüler(innen) ab (ebd.). Schüler(innen) aus akademischen Elternhäusern ha-
ben eine höhere Chance ein Gymnasium zu besuchen und erwerben somit häufiger auf direktem
Weg eine Hochschulzugangsberechtigung (Müller/Pollak 2010: 309). Doch auch die Entschei-
dung, ob die mit der Hochschulreife erlangte Zugangsberechtigung eingelöst wird, unterscheidet
sich in Abhängigkeit von der sozialen Herkunft der Studienberechtigten. Bereits ein halbes Jahr
vor dem Erwerb der Hochschulreife äußern 72 Prozent der Schüler(innen) aus einem nicht-akade-
mischen Elternhaus und 83 Prozent der Schüler(innen) mit akademischem Bildungshintergrund
eine Studienabsicht (Tab. A 5.1). Diese herkunftsspezifischen Unterschiede in der Studienintenti-
on kurz vor Schulabschluss finden sich auch in der Studienentscheidung ein Jahr später wieder:
Während vier Fünftel der Schulabsolvent(inn)en mit akademischem Elternhaus ein Studium be-
reits aufgenommen oder für ihre Zukunft sicher geplant haben (80 %; Tab. A 5.7), gilt dies ledig-
lich für zwei Drittel der Befragten ohne akademischen Bildungshintergrund (66 %). Da jedoch mit
acht Prozent Studienberechtigte aus hochschulfernen Familien etwas häufiger ein Studium wahr-
scheinlich oder alternativ aufnehmen möchten, als Studienberechtigte aus akademischen Eltern-
häusern (5 %), unterscheidet sich die Maximalquote nach Bildungshintergrund „nur“ um elf Pro-
zentpunkte (Tab. A 5.8). 

Im Vergleich zum Studienberechtigtenpanel 2010 haben sich die herkunftsspezifischen Diffe-
renzen kaum verändert. Bereits 2010 lag die Brutto-Studierquote von Studienberechtigten mit
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Abb. 5.2
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Erwartungen von einer Berufsausbildung bzw. einem Studium
nach Geschlecht (Wert 1 auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „in hohem Maße“ bis 5 = „gar nicht“; in v. H.)
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akademischem Bildungshintergrund um 14 Prozentpunkte über der von Studienberechtigten aus
hochschulfernen Elternhäusern (Tab. A 5.7). Studienberechtigte aus einem nicht-akademischen
Elternhaus begründen ihren Studienverzicht dabei u. a. häufiger als Befragte mit akademischem
Bildungshintergrund mit den hohen finanziellen Belastungen des Studiums (22 vs. 16 %, aus-
schlaggebender Grund für Studienverzicht der Studienberechtigten, die sich gegen ein Studium
entscheiden; tabellarisch nicht ausgewiesen) und dem Wunsch, möglichst bald Geld zu verdienen
(19 vs. 15 % ausschlaggebender Grund für Studienverzicht der Studienberechtigten, die sich ge-
gen ein Studium entscheiden). Auch bei den Erwartungen, die die Studienberechtigten mit ei-
nem Studium in Verbindung bringen, wird deutlich, dass finanzielle Aspekte der Studienentschei-
dung für Befragte je nach Bildungshintergrund eine unterschiedliche Rolle spielen: Schulabsol-
vent(inn)en ohne akademisches Elternhaus verbinden eine hohe finanzielle Belastung etwas häu-
figer mit einem Studium (35 vs. 31 %, Wert 1 einer 5-stufigen Skala von 1=„in hohem Maße“ bis
5=„gar nicht“; tabellarisch nicht ausgewiesen) und erhoffen sich demgegenüber von einer Berufs-
ausbildung häufiger eine gewisse finanzielle Unabhängigkeit (26 vs. 21 %) als Befragte, deren El-
tern einen Hochschulabschluss aufweisen. Für Studienberechtigte aus einem akademischen El-
ternhaus geht mit einem Studium dagegen häufiger einher, die eigene Persönlichkeit entfalten
zu können (32 vs. 27 %).

Für Befragte aus akademisch gebildeten Familien spielen beim Studienverzicht hingegen häu-
figer der geringe Praxisbezug eines Studiums (15 vs. 10 %), die hohen Leistungsanforderungen
(10 vs. 6 %) sowie die Zulassungsbeschränkungen (8 vs. 5 %) eine ausschlaggebende Rolle. Dabei
erbringen Studienberechtigte aus hochschulnahen Familien durchschnittlich etwas bessere schu-
lische Leistungen (2,4 vs. 2,3), und schätzen darüber hinaus ihre Erfolgsaussichten hinsichtlich der
Durchführung eines Studiums deutlich höher ein als die Studienberechtigten aus hochschulfer-
nen Familien (77 vs. 63 %, Wert 5 einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr gering“ bis 5=„sehr hoch“; ta-
bellarisch nicht ausgewiesen).

Differenzierung nach Art der Hochschulreife
Acht von zehn Schulabsolvent(inn)en mit allgemeiner Hochschulreife haben ein halbes Jahr nach
dem Erwerb der Hochschulreife ein Studium aufgenommen oder planen dieses sicher für die Zu-
kunft (Tab. A 5.9). Damit unterscheiden sie sich stark von den Absolvent(inn)en mit Fachhoch-
schulreife, von denen lediglich 54 Prozent diesen Schritt gegangen sind oder sicher planen. Abi-
turient(inn)en nehmen einerseits häufiger ein Studium direkt nach ihrem Schulabschluss auf (56
vs. 37 % der Absolvent(inn)en mit Fachhochschulreife) und planen auch andererseits häufiger
eine Studienaufnahme sicher (23 vs. 17 %). Während 38 Prozent der Absolvent(inn)en mit Fach-
hochschulreife kein Studium in Betracht ziehen, schließen lediglich 15 Prozent der Abituri-
ent(inn)en eine Studienaufnahme definitiv für sich aus. Den Studienverzicht begründen Absol-
vent(inn)en mit Fachhochschulreife deutlich häufiger als Studienberechtigte mit allgemeiner
Hochschulreife mit der finanziellen Belastung (24 vs. 16 %; tabellarisch nicht ausgewiesen) und
dem Wunsch, möglichst bald selbst Geld verdienen zu wollen (19 vs. 16 %). Absolvent(inn)en, die
eine allgemeine Hochschulreife erworben und sich gegen ein Studium entschieden haben, nen-
nen als ausschlaggebenden Grund etwas häufiger den geringen Praxisbezug eines Hochschulstu-
diums (16 vs. 7 %) und Zulassungsbeschränkungen (9 vs. 3 %).

Die Differenz in der Brutto-Studierquote zwischen allgemeiner Hochschulreife und Fachhoch-
schulreife hat sich im Vergleich zu vorangegangenen Studienberechtigtenbefragungen kaum
verändert (allgemeine Hochschulreife: 78 % in 2008 bzw. 80 % in 2012; Fachhochschulreife: 53 %
in 2008 bzw. 54 % in 2012; Tab. A 5.9). Im Zeitvergleich wird aber ersichtlich, dass die Absol-
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vent(inn)en mit allgemeiner Hochschulreife deutlich häufiger ein Studium direkt nach der Schule
aufnehmen (46 % in 2010 vs. 56 % in 2012). Demgegenüber nehmen im Jahr 2012 ähnlich viele
Absolvent(inn)en mit Fachhochschulreife im Anschluss an die Schule ein Studium auf, wie bereits
2010 (37 % in 2012 bzw. 36 % in 2010). 

Differenzierung nach Schultyp und Schulform
Betrachtet man die Brutto-Studierquoten der Absolvent(inn)en unterschiedlicher Schulformen,
wird der Zusammenhang zwischen der Art der Hochschulreife und der besuchten Schule deut-
lich: Allgemeinbildende Schulen, dazu zählen Gymnasien, Gesamtschulen, Waldorfschulen und
Abendgymnasien sowie Kollegs, absolvierten überdurchschnittlich viele Schüler(innen), die ein
Studium bereits aufgenommen haben oder sicher planen. Die Brutto-Studierquote der Absol-
vent(inn)en von Gymnasien, Gesamtschulen und Waldorfschulen (81 %; Abb. 5.3, Tab. A 5.13) und
jene von Abendgymnasien/Kollegs (89 %) liegt deutlich über der Quote von Fachgymnasien und
Berufsoberschulen, an denen auch eine allgemeine Hochschulreife erworben werden kann (73 %)
und über der Brutto-Studierquote von Fachoberschulen und Berufsoberschulen, die Schüler(in-
nen) zur Fachhochschulreife führen (64 %) sowie von Absolvent(inn)en von Berufsfachschulen,
Fachschulen und Fachakademien (43 %). Abendgymnasiast(inn)en weisen die im Vergleich
höchste Brutto-Studierquote (89 %) und den größten Anteil derer auf, die direkt ein Studium auf-
nehmen (70 %). Während 56 Prozent der Absolvent(inn)en von Gymnasien/Gesamtschulen/Wald-
orfschulen und 55 Prozent von Fachgymnasien/Berufsoberschulen (Abitur) ein Studium bereits
im Dezember 2012 begonnen haben, gilt dies nur für etwa drei von zehn Absolvent(inn)en von
Berufsfachschulen/Fachschulen und Fachakademien (28 %). Im Vergleich der unterschiedlichen
Schulformen fällt zudem auf, dass insbesondere ehemalige Gymnasiast(inn)en, Gesamtschüler(in-
nen) und Waldorfschüler(innen) ihre Studienaufnahme zum Teil deutlich häufiger verzögern:
Jede(r) vierte plant ein Studium sicher. Ein für die Zukunft sicher geplantes Studium äußern zwi-
schen 15 und 19 Prozent der Absolvent(inn)en der übrigen Schulformen. 

Schulabsolvent(inn)en von Abendgymnasien und Kollegs konnten ihre Brutto-Studierquote
seit der Studienberechtigtenbefragung 2008 um sieben Prozentpunkte steigern. Bei den Gymna-
siast(inn)en liegt die Brutto-Studierquote der Studienberechtigten von 2012 drei Prozentpunkte
über der Quote der Studienberechtigten von 2008. Studienberechtigte, die ihre Hochschulreife
an Fachgymnasien, Fachoberschulen und Berufsfachschulen erworben haben, studieren ähnlich
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Abb. 5.3
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Brutto-Studierquote nach Schulform (in v.
H.)
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häufig wie im Jahr 2008. Die sich bei den Studienberechtigten 2012 gezeigte häufigere direkte
Studienaufnahme im Anschluss an den Erwerb der Hochschulreife äußert sich im Vergleich zu
den zuvor befragten Studienberechtigten von 2010 nur bei bestimmten Schulformen. Während
sich ehemalige Gymnasiast(inn)en (+ 10 Prozentpunkte), Abendgymnasiast(inn)en (+ 6 Prozent-
punkte) und Absolvent(inn)en von Fachgymnasien (+ 11 Prozentpunkte) im aktuellen Jahrgang
deutlich häufiger bereits ein halbes Jahr nach Schulabschluss im Studium befinden als noch vor
zwei Jahren, bleibt der Anteil der Fachoberschüler(innen), die direkt im Anschluss studieren, an-
nähernd konstant (47 % in 2010 bzw. 46 % in 2012). Für Absolvent(inn)en von Berufsfachschulen
zeigt sich nur ein geringer Anstieg von drei Prozentpunkten im Vergleichszeitraum.

Differenzierung nach Migrationshintergrund
Studienberechtigte mit Migrationshintergrund nehmen häufiger als diejenigen ohne Migrations-
hintergrund direkt nach dem Erwerb der Studienberechtigung ein Studium auf (56 vs. 51 %; Tab.
A 5.11). Etwa ein Fünftel der Befragten plant ein Studium sicher, unabhängig vom Migrationshin-
tergrund (22 % ohne bzw. 21 % mit Migrationshintergrund). Der Anteil derer, die sich vorstellen
können, wahrscheinlich oder alternativ ein Studium aufzunehmen, ist bei Studienberechtigten
mit und ohne Migrationshintergrund ebenfalls ähnlich groß (Tab. A 5.12). Daraus ergeben sich für
Migrant(inn)en eine Brutto-Studierquote von 76 Prozent und eine Maximalquote von 83 Prozent;
Nicht-Migrant(inn)en studieren mit 73 Prozent bis maximal 79 Prozent etwas seltener. Die höhere
Brutto-Studierquote von Migrant(inn)en zeigte sich bereits in den vergangenen Studienberech-
tigtenpanel. Im Vergleich zu den Ergebnissen von 2010 hat sich die Brutto-Studierquote in beiden
Vergleichsgruppen kaum verändert. 

Die etwas häufigere Studienaufnahme von Studienberechtigten mit Migrationshintergrund
im Vergleich zu Studienberechtigten ohne Migrationshintergrund wird in verschiedenen Zusam-
menhängen diskutiert und unter anderem auf ein höheres Bildungsbestreben von Schüler(inne)n
mit Migrationshintergrund zurückgeführt. Abbildung 5.4 zeigt, dass Befragte mit Migrationshin-
tergrund häufiger der Aussage zustimmen, dass ihre Eltern ein Studium von ihnen erwarten. Zu-
dem lassen sich in der Literatur Hinweise finden, dass die vorangegangene Selektion beim Über-
gang von der Grundschule in die weiterführende Schule (Gymnasium) bewirkt, dass Schüler(in-
nen) mit Migrationshintergrund bei gleicher Leistung seltener auf Gymnasien wechseln als Schü-
ler(innen) ohne Migrationshintergrund (Gresch 2012). Den Schüler(inne)n mit Migrationshinter-
grund, die den Übergang geschafft haben, wird aufgrund dessen ein durchschnittlich höheres
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Abb. 5.4
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Brutto-Studierquote nach Erwartungen der
Eltern und Migrationshintergrund (in v. H.)
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Bildungsbestreben zugeschrieben. Um genauere Aussagen zu den vielfältigen Zusammenhän-
gen treffen zu können, ist jedoch eine tiefergehende Betrachtung des Migrationshintergrundes
nach Herkunftsgruppen und Generationenstatus unter Berücksichtigung des Geschlechts not-
wendig.

Differenzierung nach regionaler Herkunft und Bundesländern
Ein halbes Jahr vor dem Erwerb der Hochschulreife streben die westdeutschen Studienberechtig-
ten 2012 etwas häufiger ein Studium sicher an als die ostdeutschen (58 vs. 55 %; Tab. A 5.3). Auch
in der Brutto-Studierquote ist der schwache regionale Unterschied sichtbar: Westdeutsche Studi-
enberechtigte nehmen etwas häufiger als die ostdeutschen ein Studium auf (74 % zu 70 %; Tab.
A 5.11) und beginnen dies auch häufiger noch im Jahr des Erwerbs der Studienberechtigung. 52
Prozent der Studienberechtigten aus Westdeutschland nehmen direkt nach ihrem Schulabschluss
ein Studium auf. Dies trifft lediglich auf 48 Prozent der ostdeutschen Schulabsolvent(inn)en zu.
Unabhängig vom Ort des Erwerbs der Hochschulreife planen 22 Prozent eine Studienaufnahme
sicher, fünf Prozent wahrscheinlich und ein bzw. zwei Prozent alternativ (Tab. A 5.12). Damit liegt
auch unter Berücksichtigung der noch unsicheren Studienberechtigten die Brutto-Studierquote
in Westdeutschland drei Prozentpunkte höher als in Ostdeutschland.

Die regionalen Unterschiede haben sich im Vergleich zu vorangegangenen Studienberechtig-
tenbefragungen jedoch abgeschwächt. Der Ost-West-Unterschied beträgt im Studienberechtig-
tenpanel 2008 fünf Prozentpunkte, liegt im Jahr 2010 bei sechs Prozentpunkten und verringert
sich im aktuellen Jahrgang auf vier Prozentpunkte. Dies ist auf die etwas häufigere Studienauf-
nahme von ostdeutschen Studienberechtigten im Jahr 2012 zurückzuführen (70 vs. 67 % in 2010). 

Werden nun die einzelnen Bundesländer detailliert betrachtet, ergibt sich folgendes Bild: Die
Studienberechtigten in Baden-Württemberg weisen mit 81 Prozent die höchste Brutto-Studier-
quote auf, danach folgen Bayern (80 %), Hamburg (78 %) und Berlin (77 %; Abb. 5.5). Den größten
Anteil mit Studienberechtigten, die noch im Jahr des Erwerbs der Hochschulzugangsberechti-
gung ein Studium aufnimmt, weist mit 57 Prozent Hessen auf. In Hamburg planen Studienbe-
rechtigte vergleichsweise häufig eine Studienaufnahme sicher zu einem späteren Zeitpunkt
(34 %). Dieses Ergebnis zeigte sich auch in den Studienberechtigtenbefragungen 2008 und 2010,
in denen die Quoten der geplanten Studienaufnahme in Hamburg maximal 51 Prozent erreichte.
Obwohl Thüringer Studienberechtigte ihre Brutto-Studierquote um sechs Prozentpunkte im Ver-
gleich zu 2010 steigern konnten, weisen sie gemeinsam mit Brandenburg weiterhin die niedrigs-
ten Quoten auf (jeweils 65 %), gefolgt von Mecklenburg-Vorpommern und Niedersachsen mit je-
weils 66 Prozent. Die Absolvent(inn)en aus Mecklenburg-Vorpommern entscheiden sich etwas
seltener als im Jahr 2010 für ein Studium (- 4 Prozentpunkte). Die Steigerungen der Brutto-Stu-
dierquoten in Baden-Württemberg, Berlin und Brandenburg sind zum Teil durch die doppelten
Abiturjahrgänge begründet. Betrachtet man für die genannten Bundesländer die um den dop-
pelten Abiturjahrgang bereinigten Brutto-Studierquoten, erreicht Baden-Württemberg eine Quo-
te von 78 Prozent und Berlin liegt bei 75 Prozent (tabellarisch nicht ausgewiesen). Die Quote von
Brandenburg beträgt um den G8-Effekt bereinigt 64 Prozent. In Bremen ist ein leichter Rückgang
der Brutto-Studierquote von 73 Prozent im Jahr 2010 auf 69 Prozent im Jahr 2012 zu erkennen. 

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
Bei der Betrachtung des Übergangsverhaltens konnte gezeigt werden, dass die Abiturient(inn)en,
die eine verkürzte Gymnasialzeit bis zum Abitur durchlaufen, häufiger nicht direkt im Anschluss
an den Erwerb der Hochschulreife ein Studium aufnehmen, sondern diesen Schritt zunächst auf-
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Abb. 5.5
Studienberechtigte ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Brutto-Studierquote nach Land des Erwerbs der Hochschulreife 
(in v. H.)
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schieben. Dies gilt insbesondere für die weiblichen Abiturientinnen, die zunächst eine Pause ein-
legen möchten oder noch unschlüssig über ihren weiteren Werdegang sind. Daher zeigen die
Abiturient(inn)en, die eine achtjährige Gymnasialzeit durchlaufen haben, ein halbes Jahr nach
dem Schulabschluss eine geringere Übergangsquote an die Hochschulen. Eine zentrale Frage ist
jedoch, ob die Dauer der Gymnasialzeit auch einen Effekt auf die grundsätzliche Studienentschei-
dung der Studienberechtigten hat. 

Ein halbes Jahr nach dem Erlangen des Abiturs haben 46 Prozent der Abiturient(inn)en mit
verkürzter Gymnasialzeit und 58 Prozent derer mit neunjähriger Gymnasialzeit bereits ein Studi-
um aufgenommen (Tab. A 5.17). 36 Prozent der G8-Gymnasiast(inn)en und 27 Prozent der G9-
Gymnasiast(inn)en planen zudem weiterhin ein Studium sicher. Die Brutto-Studierquote der Abi-
turient(inn)en mit 13-jähriger Schulzeit ist somit drei Prozentpunkte höher als die der Abituri-
ent(inn)en mit zwölfjähriger Schulzeit (85 vs. 82 %). Die Maximalquote der beiden Gruppen, bei
der auch diejenigen, die wahrscheinlich oder alternativ ein Studium aufnehmen wollen, berück-
sichtigt werden, ist mit 88 Prozent gleich hoch. Der Anteil derjenigen, die ein Studium für sich
konsequent ausschließen, ist in beiden Gruppen somit ebenfalls gleich groß (12 %). Dieses Ergeb-
nis deutet darauf hin, dass die Gymnasiast(inn)en, die nach achtjährigem Gymnasium das Abitur
bestanden haben, etwas häufiger noch unsicher über eine Studienaufnahme sind. Da sich 35 Pro-
zent der G8-Gymnasiast(inn)en zum Befragungszeitpunkt noch eine sonstige Tätigkeit ausüben
(siehe Kap. 4; Tab. A 4.4), schieben diese Absolvent(inn)en ihre endgültige Bildungsentscheidung
weiterhin auf. Ob die Absolvent(inn)en nach verkürzter Schulzeit seltener ein Studium aufneh-
men, kann somit erst in einer langfristigen Perspektive mit den Ergebnissen späterer Befragun-
gen geklärt werden. Für den doppelten Abiturjahrgang in Nordrhein-Westfalen konnte Stöbe-
Blossey (2013) keine Unterschiede bei der Studien- oder Berufswahlorientierung der Absol-
vent(inn)en des achtjährigen und neunjährigen Gymnasiums kurz vor Beginn der Abiturprüfun-
gen feststellen.

Auch bei der Studienentscheidung lohnt sich ein differenzierter Blick auf die Entscheidung
von Männern und Frauen der beiden Gruppen: Während Frauen mit G9-Abitur und Männer mit
G8-Abitur vergleichsweise ähnlich häufig ein Studium bereits ein halbes Jahr nach dem Schulab-
schluss aufgenommen haben (54 % bzw. 56 %; Abb. 5.6, Tab. A 5.17), haben Männer nach neun-
jähriger Gymnasialzeit deutlich häufiger (64 %) und Frauen nach achtjähriger Gymnasialzeigt
(38 %) deutlich seltener direkt im Anschluss an den Schulabschluss ein Studium begonnen. Die
Brutto-Studierquoten von Männern unterscheiden sich bei der getrennten Betrachtung nach der
Dauer der Gymnasialzeit kaum (85 % G8-Abiturienten bzw. 87 % G9-Abiturienten). Gymnasiastin-
nen, die die Schule 13 Jahre bis zum Abitur besuchten, entscheiden sich dahingegen etwas häufi-
ger für ein Studium als diejenigen, die nach zwölf Jahren ihr Abitur ablegten (83 vs. 79 %; von
Meyer/Thomsen 2013 auch für Sachsen-Anhalt gezeigt). 

In Bremen zeigt sich bei der Studienentscheidung ein anderes Bild. Dort entscheiden sich
knapp acht von zehn Studienberechtigten, die ein achtjähriges Gymnasium absolviert haben, si-
cher für ein Studium (79 %; Tab. 5.17). Die Brutto-Studierquote der Absolvent(inn)en des neunjäh-
rigen Abiturs liegt mit 72 Prozent deutlich niedriger. Auch unter Berücksichtigung derjenigen, die
wahrscheinlich oder alternativ ein Studium aufnehmen wollen (Maximalquote) übersteigt die
Brutto-Studierquote der Abiturient(inn)en mit verkürzter Gymnasialzeit die der übrigen Absol-
vent(inn)en (85 vs. 78 %). In Bremen bedingt jedoch, wie bereits erläutert, voraussichtlich die her-
kunftsspezifische Zusammensetzung den höheren Anteil an Studierenden, da unter den Gymna-
siast(inn)en mit achtjährigem Abitur ein deutlich größerer Anteil an Abiturient(inn)en mit akade-
mischer Bildungsherkunft vorliegt. In Brandenburg und Berlin zeigt sich sowohl in der Brutto-Stu-
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dierquote als auch in der Maximalquote ein geringfügiger Unterschied zwischen den Absol-
vent(inn)en nach acht und neun Jahren Gymnasium, wobei die Gymnasiast(inn)en des achtjähri-
gen Zuges in Bremen etwas häufiger kein Studium anstreben (Berlin: 16 vs. 13 %). In Brandenburg
geben dagegen etwas häufiger die G9-Abiturient(inn)en an, keine Studienaufnahme zu planen
(28 vs. 25 %). In Baden-Württemberg unterscheidet sich die sichere Studienabsicht nach Gymna-
sialzeit (85 % G8-Abiturient(inn)en vs. 89 % G9-Abiturient(inn)en). Da die Schulabsolvent(inn)en
mit achtjähriger Gymnasialzeit etwas häufiger unsicher in Bezug auf die Studienaufnahme sind,
ist in der Maximalquote kaum ein Unterschied mehr zu erkennen (90 bzw. 92 %). 

Differenzierung nach Erfolgs-, Ertrags- und Kosteneinschätzungen
Die Entscheidung für einen bestimmten Bildungsweg ist mit weitreichenden Konsequenzen für
den weiteren Lebensweg verbunden. Einkommen, Karrieremöglichkeiten, die Verwirklichung der
eigenen Interessen und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf sind in hohem Maße von dem im
Laufe der vorangegangenen Bildungskarriere getroffenen Entscheidungen abhängig (vgl. u. a.
Schneider/Willich 2013, Spangenberg et al. 2012, ausschließlich für Hochschulabsolvent(inn)en:
Rehn et al. 2011). Gleichzeitig sind mit den Bildungswegen auch unterschiedliche Kosten verbun-
den. Doch zu welchem Grad werden diese Aspekte bereits bei der Entscheidung über den nächs-
ten nachschulischen Qualifizierungsschritt von den Studienberechtigten berücksichtigt? Um zu
erfahren, welche Möglichkeiten von den Studienberechtigten mit einem Studium bereits ein hal-
bes Jahr vor Schulabschluss in Verbindung gebracht werden, sollten die Schüler(innen) auf einer
fünfstufigen Skala einschätzen, inwieweit sie bestimmte ertragsbezogene Aspekte mit einem Stu-
dium verbinden, sowohl was die Zeit während des Studiums betrifft als auch für die Zeit nach ab-
geschlossenem Studium. Dabei zeigt sich u. a., dass Studienberechtigte, die ein halbes Jahr nach
Schulabschluss ein Studium bereits aufgenommen haben bzw. dieses sicher planen, bereits ein
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Abb. 5.6
Studienberechtigte 2012 ein halbes  Jahr nach Schulabschluss: Bandbreite der Studierquote nach Dauer
der Gymnasialzeit und Geschlecht (in v. H.)

Maximalquote
  Studienaufnahme 

alternativ geplant
  Studienaufnahme 

wahrscheinlich geplant

Brutto-Studierquote
  Studienaufnahme

sicher geplant
  Studienaufnahme 

bereits erfolgt

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

G8-Männer G9-Männer G8-Frauen G9-Frauen

89 89 86 87
2 0 3 22 2

4 2

85 87
79

83

29
23

42

30

56
64

38
54



Jahr zuvor mit einem Studienabschluss etwas häufiger ein hohes Einkommen verbinden (Wert 1
auf einer 5-stufigen Skala von 1=„in hohem Maße“ bis 5=„gar nicht“; tabellarisch nicht ausgewie-
sen) als diejenigen, die sich gegen ein Studium entscheiden (77 vs. 74 %; tabellarisch nicht ausge-
wiesen). Darüber hinaus verbinden sie ein hohes Einkommen häufiger mit einem Studienab-
schluss als mit einer Berufsausbildung (77 vs. 44 %). Ein ähnliches Ergebnis zeigt sich für die Er-
wartung an eine Persönlichkeitsentfaltung: Befragte, die ein Studium aufgenommen haben bzw.
dieses sicher planen, erhoffen sich durch das Absolvieren eines Hochschulstudiums häufiger eine
Entwicklung ihrer Persönlichkeit als diejenigen, die sich letztlich gegen ein Studium entscheiden
(84 vs. 71 %). Außerdem verbinden Studienberechtigte, die ein Studium aufgenommen haben
bzw. dieses sicher planen, mit einem Studium häufiger eine Persönlichkeitsentfaltung als mit der
Aufnahme einer Berufsausbildung (84 vs. 65 %).

Neben den persönlichen Ertragserwartungen können auch die arbeitsmarktbezogenen Beruf-
saussichten der beiden Bildungsalternativen, Studium bzw. Berufsausbildung, eine Rolle bei der
Entscheidung über den nachschulischen Werdegang spielen. Hierzu wurden die Befragten ein
halbes Jahr vor ihrem Schulabschluss um eine Einschätzung gebeten, wie sie die Berufsaussichten
von Hochschulabsolvent(inn)en einerseits und die der Absolvent(inn)en einer Berufsausbildung
andererseits auf einer fünfstufigen Skala (1=„sehr gut“ bis 5=„sehr schlecht“) einschätzen. Daraus
lässt sich ermitteln, dass umso besser die Berufsaussichten für Absolvent(inn)en eines Studiums
gegenüber denen einer Berufsausausbildung bereits vor Schulabschluss eingeschätzt werden,
desto häufiger wird ein Jahr später ein Studium aufgenommen oder sicher geplant (Abb. 5.7).

Ein wichtiger Faktor bei der Studienentscheidung ist aber auch die Erfolgserwartung, ob sich
der/die Befragte das erfolgreiche Absolvieren eines Studiums überhaupt zutraut. Von den Studi-
enberechtigten, die ein halbes Jahr vor dem Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung ihre Er-
folgschance sehr hoch einschätzten (Wert 1 auf einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr hoch“ bis 5=
„sehr gering“), studieren ein Jahr später bereits 65 Prozent; weitere 22 Prozent planen das Studi-
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Abb. 5.7
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Studienentscheidung nach relativer Ein-
schätzung der Berufsaussichten verschiedener Ausbildungsalternativen (in v. H.)
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um weiterhin sicher (tabellarisch nicht ausgewiesen). Demgegenüber stehen zehn Prozent der
Studienberechtigten, die ihre Chancen sehr gering einschätzten und im Dezember 2012 trotz-
dem ein Hochschulstudium absolvieren. 

Darüber hinaus wurden die Studienberechtigten ein halbes Jahr vor Schulabschluss außer-
dem gefragt, welchen Einfluss die Studienkosten auf ihre Entscheidung für oder gegen ein Studi-
um haben. Von den Studienberechtigten, die im Dezember 2012 noch kein Studium aufgenom-
men haben, und dieses auch nicht sicher planen, gaben 41 Prozent ein halbes Jahr vor Schulab-
schluss an, dass die Kosten einen großen Einfluss auf ihre Studienentscheidung haben (Werte 1+
2 auf einer 5-stufigen Skala von 1=„großen Einfluss“ bis 5=„keinen Einfluss“; tabellarisch nicht
ausgewiesen). Deutlich seltener gaben dies die Studienberechtigten an, die sich nach Schulab-
schluss für ein Studium entscheiden (28 %). Über die direkten Kosten eines Studiums hinaus kön-
nen andere Faktoren die Studienentscheidung beeinflussen. Das während eines Studiums ent-
gangene Einkommen kann dabei relevant sein. So stimmen 39 Prozent der Befragten, die sich ge-
gen ein Studium entschieden haben zu, dass die baldige finanzielle Unabhängigkeit bedeutend
für die Wahl ihres nachschulischen Werdeganges ist (Werte 1+2 auf einer 6-stufigen Skala von 1=
„sehr bedeutend“ bis 6=„bedeutungslos“; tabellarisch nicht ausgewiesen). Diesen Aspekt sehen
Studienberechtigte, die ein Studium aufnehmen oder sicher für ihre Zukunft planen, deutlich sel-
tener als relevant für die Wahl des nachschulischen Qualifikationsschrittes an (28 %). Demgegen-
über ist eine Trennung vom persönlichen Umfeld für alle Studienberechtigten vergleichbar wich-
tig für die Wahl des nachschulischen Werdeganges: 27 Prozent derer, die sich für ein Studium ent-
scheiden und 28 Prozent derjenigen, die sich dagegen entscheiden, geben an, dass die örtlichen
Bindungen für ihre nachschulische Bildungsentscheidung (sehr) bedeutend sind. Ein genereller
Einfluss der örtlichen Bindungen auf die Studienentscheidung ist somit nicht zu erkennen. Dies
könnte darauf zurückzuführen sein, dass aufgrund der unterschiedlichen Angebotsstruktur
von Studien- und Ausbildungsplätzen und je nach Fachinteresse bestimmte Gruppen unter-
schiedlich gefordert werden, mobil zu sein. Während ein zulassungsfreies Studienfach, das
deutschlandweit angeboten wird, oder eine weit verbreitete Berufsausbildung, für viele Studien-
berechtigte kaum Mobilität erfordert, können hohe Zulassungsbeschränkungen oder örtlich be-
grenzte Berufsausbildungsangebote sowohl für Studieninteressierte als auch für diejenigen, die
eine Ausbildung anstreben zum Hindernis werden und damit ihre Entscheidung beeinflussen. Für
eine detaillierte Analyse des Einflusses der örtlichen Bildungen müsste somit die Angebotsstruk-
tur stärker berücksichtigt werden.

Determinanten der Studienentscheidung
Die deskriptiven Betrachtungen der Studienentscheidung zeigen, dass die Studienentscheidung
häufiger von Männern als von Frauen getroffen wird, sich Studienberechtigte aus akademisch ge-
bildeten Elternhäusern und diejenigen, die einen Migrationshintergrund aufweisen, häufiger für
ein Studium an einer Hochschule entscheiden als solche aus nicht-akademischen Elternhäusern
bzw. ohne Migrationshintergrund. 

Das Ausmaß der unterschiedlichen Studierbereitschaft lässt sich deskriptiv anschaulich be-
schreiben. Allerdings besteht bei bivariaten Analysen die Gefahr, dass die Ergebnisse durch Dritt-
variablen vermittelt sind. Um das auszuschließen, ist es erforderlich, ein multivariates Analysever-
fahren anzuwenden. Als ein geeignetes Verfahren für die statistische Modellierung des Entschei-
dungsprozesses hat sich die binäre logistische Regression (Long 1997) etabliert. Das Verfahren
bietet die Möglichkeit, die Einflussstärken mehrerer Variablen simultan zu schätzen und um den
Einfluss der jeweils anderen in dem Modell berücksichtigten Variablen zu „bereinigen“. Auf diese
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Weise können sowohl die „direkten“ Effekte einer Variablen auf die Studienentscheidung als auch
die „indirekten“ Effekte, die über Drittvariablen vermittelt sind, aufgezeigt werden. 

Im Folgenden werden daher mit einer binären logistischen Regression diejenigen Determi-
nanten bestimmt, die den Entscheidungsprozess grundsätzlich beeinflussen Die Studienentschei-
dung wird hier als ein im Vorfeld ablaufender Entscheidungsprozess verstanden, bei dem ge-
schätzte Kosten (kostenbezogene Merkmale), erwartete Erträge (ertragsbezogene Merkmale)
und Erfolgswahrscheinlichkeiten (leistungsbezogene Merkmale) der verschiedenen Alternativen
vom Individuum abgewogen werden (Boudon 1974, Erikson/Jonsson 1996b, Breen/Goldthorpe
1997). Darüber hinaus wird angenommen, dass bildungsbiographische Merkmale im Vorfeld des
Studiums (institutionelle Merkmale) eine Rolle bei der Studienentscheidung spielen ebenso wie
die kulturelle Ausstattung im Elternhaus und die kulturellen Praktiken der Studienberechtigten in
der Freizeit. Nach der Theorie von Bourdieu (Bourdieu/Passeron 1971, Bourdieu 1983) können
Leistungsunterschiede der Studienberechtigten auch auf Unterschiede in der Verfügung über
kulturelles Kapital zurückgeführt werden. Außerdem wird davon ausgegangen, dass auch die Er-
wartungen und das Verhalten von Personen des sozialen Umfeldes der Studienberechtigten ei-
nen Einfluss auf die Studienentscheidung haben (Bourdieu 1983). Auch soziale Normen, also die
Erwartungen, wie nahestehende Personen das geplante Verhalten bewerten werden, kann die
Entscheidung für ein Studium beeinflussen (Ajzen 1991). 

Abhängige Variable
Das logistische Regressionsmodell soll erklären, welche Einflüsse die Entscheidung für eine Studi-
enaufnahme bedingen. Die abhängige Variable Y beschreibt daher, wer ein Studium ein halbes
Jahr nach Erwerb der Hochschulreife bereits aufgenommen hat oder die Aufnahme sicher plant
(Y=1). In der Vergleichsgruppe befinden sich diejenigen, die ein Studium wahrscheinlich oder
eventuell in der Zukunft planen, unsicher sind oder kein Studium aufnehmen möchten (Y=0).

Die unabhängigen Variablen
Die verschiedenen Erklärungskomponenten der Studienentscheidung werden schrittweise in die
logistischen Regressionsmodelle einbezogen und besprochen (Tab. 5.1). Durch die schrittweise
Einführung der unabhängigen Variablen lässt sich auch betrachten, inwieweit Einflüsse indirekt
über Drittvariablen vermittelt werden – also ob beispielsweise geschlechtsspezifische Unterschie-
de mit zwischen den Geschlechtern divergierenden Ertragserwartungen zusammenhängen.

Zunächst werden im Modell 1 die Effekte der soziodemographischen Merkmale wie Ge-
schlecht, Bildungsherkunft, Migrationshintergrund und Alter der Befragten geschätzt. Der Migra-
tionshintergrund wird dabei in Anlehnung an internationale Schulleistungsstudien (z. B. Ramm et
al. 2004: 256, Gresch/Kristen 2011: 214) über den Generationenstatus abgebildet: Alle Befragten,
die nicht in Deutschland geboren sind und deren Eltern ebenfalls nicht in Deutschland geboren
sind, werden zur ersten Generation von Migrant(inn)en gezählt. Die Studienberechtigten der
zweiten Generation sind in Deutschland geboren, ihre Eltern jedoch nicht. Alle Studienberechtig-
ten, die selbst in Deutschland geboren sind und von denen ein Elternteil ebenfalls gebürtige(r)
Deutsche(r) ist, zählen zur 2,5. Generation. Die Referenzgruppe bilden Befragte, deren Eltern und
die selbst in Deutschland geboren wurden. In Modell 2 wird die kulturelle Ausstattung des Eltern-
hauses über den Bücherbesitz der Eltern berücksichtigt. Im gleichen Modellschritt wird außerdem
das Leseverhalten der Befragten betrachtet: Hierbei werden diejenigen, die in ihrer Freizeit oft
Bücher lesen, denjenigen gegenüber gestellt, die manchmal, selten oder nie Bücher lesen. Zur
Berücksichtigung der Bildungsbiographie wird in Modell 3 die Art der Schule, an der die Hoch-
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schulreife erworben wurde, im Modell aufgegriffen. Dabei wird auch unterschieden, ob die Hoch-
schulreife an einem allgemeinbildenden Gymnasium nach zwölf- oder 13-jähriger Schulzeit er-
worben wurde. Modell 4 enthält zusätzlich leistungsbezogene Merkmale in Form der Schulab-
schlussnote und der subjektiven Erfolgsaussichten für ein Studium. Um die Auswirkungen der
Kosten zu untersuchen, die mit einer Entscheidung für ein Studium einhergehen, wird im nächs-
ten Modellschritt der von den Befragten eingeschätzte Einfluss der antizipierten Studienkosten
auf die Studienentscheidung berücksichtigt (Modell 5). Diese Angaben wurden ein halbes Jahr
vor Schulabschluss erhoben. Darüber hinaus werden auch die Einflüsse von Opportunitätskosten
in Form von entgangenem Einkommen und die Relevanz von sozialen Kosten berücksichtigt. Die-
se werden über die Motive der Wahl des nachschulischen Werdeganges „baldige finanzielle Un-
abhängigkeit“ und „örtliche Bindung“ operationalisiert, die ein halbes Jahr nach Schulabschluss
erfragt wurden. Um verschiedene Aspekte zu berücksichtigen, die als Ertrag höherer Bildung an-
gesehen werden können, werden in Modell 6 zunächst die Berufsaussichten, die Absol-
vent(inn)en eines Studiums gegenüber Absolvent(inn)en einer Berufsausbildung zugeschrieben
werden, in die Analyse mit einbezogen. Darüber hinaus können die relativen Einschätzungen
(Studium gegenüber Berufsausbildung) des erwarteten Einkommens und der Persönlichkeitsent-
faltung die Entscheidung für ein Studium bedingen. Diese Angaben wurden ebenfalls bereits ein
halbes Jahr vor Schulabschluss erhoben. Dadurch können Verzerrungen der Ergebnisse aufgrund
von Rationalisierungen der Einschätzungen zur bereits getroffenen Studienentscheidung vermie-
den werden. Im letzten Modellschritt soll schließlich der Einfluss des sozialen Umfeldes berück-
sichtigt werden. Es wird miteinbezogen, inwieweit sich die Studienberechtigten von den
Freund(inn)en einerseits und den Schullehrer(inne)n andererseits bei der Planung ihres nach-
schulischen Werdeganges ein halbes Jahr vor Schulabschluss unterstützt fühlen. Als ein weiterer
Aspekt wird die Elternerwartung bezüglich einer Studienaufnahme im Modell berücksichtigt.
Hierzu wurden die Befragten ein halbes Jahr vor Schulabschluss gebeten, einzuschätzen, inwie-
weit ihre Eltern denken, sie sollten ein Studium aufnehmen.

Ergebnisse
In den sieben Modellschritten wird betrachtet, welchen Einfluss die verschiedenen Erklärungs-
komponenten auf die Studienentscheidung ausüben. Die Einflussrichtung lässt sich anhand der
positiven und negativen Koeffizienten ablesen. Die Signifikanz der Zusammenhänge wird über
die Anzahl der Sterne hervorgehoben. 

Den Ausgangspunkt bildet das Modell 1, in dem alle relevanten soziodemographischen Merk-
male enthalten sind. Hier zeigen sich für die Merkmale Geschlecht, Bildungsherkunft sowie für
den Migrationshintergrund (unabhängig vom Generationenstatus) positive, signifikante Effekte
und bestätigen damit die zuvor mit den deskriptiven Analysen herausgearbeiteten soziodemo-
graphischen Unterschiede. Männer haben eine fünf Prozent höhere Studierwahrscheinlichkeit als
Frauen (AME= 0,05), Studienberechtigte aus einem akademischen Elternhaus haben eine 13 Pro-
zent höhere Studierwahrscheinlichkeit als Befragte mit nicht-akademischem Bildungshinter-
grund (AME= 0,13). Befragte mit Migrationshintergrund der ersten und zweiten Generation ent-
scheiden sich jeweils häufiger für ein Studium (AME= 0,07 bzw. AME= 0,08). Die Studierwahr-
scheinlichkeit von Migrant(inn)en der 2,5. Generation ist um fünf Prozentpunkte höher als die von
Nicht-Migrant(inn)en, aber gleichzeitig geringer als die der ersten und zweiten Generation. Ledig-
lich das Alter hat einen negativen, signifikanten Zusammenhang mit der Realisierung der Studi-
enoption: Ältere Studienberechtigte entscheiden sich seltener für eine Studienaufnahme als jün-
gere Studienberechtigte. 
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Tab. 5.1
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Logistische Regression zur Erklärung der Studienentscheidung
(Studium vs. kein Studium)1)

Erklärende Variablen
Soziodemographische Merkmale

Modell 1 Modell 2 Modell 3 Modell 4 Modell 5 Modell 6 Modell 7

Geschlecht (Ref.: Frau)

     Mann

Bildungsherkunft (Ref.: Eltern sind keine Akademiker)

     min. ein Elternteil ist Akademiker/in

0,05 ***

0,13 ***

0,06 ***

0,08 ***

0,07 ***

0,07 ***

0,05 ***

0,05 ***

0,05 ***

0,04 ***

0,02

0,03 ***

0,02

0,02 *

Migrationshintergrund (Ref.: kein Migrationshintergrund)

     1. Generation

     2. Generation

     2,5. Generation

0,07 *

0,08

0,05

***

*

Alter

Kulturelle Ausstattung und kulturelle Praktik
Bücherbesitz im Elternhaus (Ref.: 0 bis 100 Bücher)

     101 bis 300 Bücher

-0,01 **

0,11 **

0,11

0,05

***

*

0,12 ***

0,13

0,06

***

**

-0,01 *

0,07 ***

-0,01

0,07 ***

0,14 ***

0,14

0,07

***

**

0,14 ***

0,14

0,07

***

**

-0,01 *

0,05 ***

-0,01

0,04 ***

0,13 ***

0,13

0,07

***

*

0,09 ***

0,09

0,05

***

-0,01 *

0,04 ***

-0,01

0,03 **

     301 bis 500 Bücher

     mehr als 500 Bücher

In der Freizeit oft Bücher lesen (Ref.: manchmal bis nie)

Bildungsbiographische Merkmale
Schulart (Ref.: Gymnasium G9)

     Gymnasium G8

     Abendgymnasium

     Fachgymnasium

0,11

0,15

***

***

0,06 ***

0,10

0,13

***

***

0,05 ***

0,00

0,10

-0,09 **

     Fachoberschule und Berufsausbildung

     Fachoberschule und keine Berufsausbildung

     Berufsfachschule/Fachschule/Fachakademie

Leistungsbezogene Merkmale
durchschnittliche Schulabschlussnote

subjektive Erfolgsaussichten für Studium 2)

Kostenbezogene Merkmale

Einfluss der antizipierten Studienkosten 3)

0,02

-0,21 ***

-0,24 ***

0,07

0,09

***

***

0,02 *

0,07

0,07

***

***

0,02

0,00

0,11

-0,06

*

*

0,00

0,11

-0,06

*

0,06

0,06

***

***

0,01

0,05

0,05

***

***

0,01

-0,01

0,09

-0,06

*

*

-0,01

0,09

-0,05

*

0,03

-0,14 ***

-0,20 ***

0,05

-0,13

*

**

-0,18 ***

-0,12

0,07

***

***

-0,11

0,07

***

***

-0,02 ***

0,02

-0,12 ***

-0,18 ***

0,03

-0,11 **

-0,15 ***

-0,09

0,05

***

***

-0,02 ***

-0,07

0,03

***

***

-0,02 ***

baldige finanzielle Unabhängigkeit 4)

örtliche Bindungen 4)

Ertragsbezogene Merkmale

relative Einschätzung der Berufsaussichten (Stud. vs. Ausb.) 5)

relative Einschätzung des erwarteten Einkommens (Stud. vs. Ausb.) 6)

relative Einschätzung der Persönlichkeitsentfaltung (Stud. vs. Ausb.) 6)

Soziales Umfeld

Freunde  unterstützen Planung des nachschulischen Werdegangs 7)

Schullehrer(innen) unterstützen Planung d. nachschul. Werdegangs 7)

Eltern erwarten Studium 8)

n

LR-Chi2

8.436

263

Pseudo-R2 (McFadden)

Anmerkungen: 

Signifikanzniveau: *** auf 0,1 %-Niveau signifikant; **auf 1 %-Niveau signifikant; *auf 5 %-Niveau signifikant
Modelle für Länder geclustert
Ref. =Referenzkategorie
1) Koeffizienten werden als average marginale Effekte ausgewiesen
2) 5-stufige Skala von 1 = „sehr gering“ bis 5 = „sehr hoch“
3) 5-stufige Skala von 1 = „keinen Einfluss“ bis 5 = „großen Einfluss“
4) 6-stufige Skala von 1 = „bedeutungslos“ bis 6 = „sehr bedeutend“
5) Differenz aus der Einschätzung der Berufsaussichten für Absolvent(inn)en eines Studiums und den Berufsaussichten der Absolvent(inn)en eines beruflichen Ausbildungsweges jeweils

erhoben auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „sehr schlecht“ bis 5 = „sehr gut“.
6) Differenz aus den erwarteten Möglichkeiten und Nachteilen von einem Studium gegenüber einer Berufsausbildung jeweils erhoben auf einer 5-stufigen Skala von 1= „gar nicht“ bis 5

= „in hohem Maße“.
7) 5-stufige Skala von 1 = „überhaupt nicht“ bis 5 = „in hohem Maße“
8) 5-stufige Skala von 1 = „trifft überhaupt nicht zu“ bis 5 = „trifft voll und ganz“

0,03

8.436

429

8.436

658

0,04 0,07

-0,05

0,00

*** -0,05

0,00

***

0,07 ***

-0,05

0,00

***

0,06 ***

0,02

0,04

***

***

0,02

0,03

***

***

0,00

8.436

1.195

8.436

1.501

0,12 0,16

8.436

2.098

0,01

0,06

***

***

8.436

2.349

0,22 0,24
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Die kulturelle Ausstattung des Elternhauses steht in einem positiven Zusammenhang mit der
Studienentscheidung. Modell 2 zeigt, dass Befragte, deren Eltern über einen großen Bücherbe-
stand verfügen, häufiger ein Studium aufnehmen. Auch ein häufiges Leseverhalten hängt eng
mit einer hohen Wahrscheinlichkeit der Realisierung der Studienoption zusammen (AME= 0,06). 

Durch die Berücksichtigung der kulturellen Ausstattung des Elternhauses und der kulturellen
Praktik des Lesens erhöhen sich die Koeffizienten der Geschlechtervariable (AME= 0,06) und der
ersten und zweiten Generation (jeweils AME= 0,11). Dies deutet darauf hin, dass die geschlechts-
spezifischen und ethnischen Effektstärken zum Teil durch die kulturelle Ausstattung des Eltern-
hauses und die kulturelle Praktik des Lesens unterdrückt werden. Wären die Merkmale des Eltern-
hauses in den angesprochenen Gruppen gleich verteilt, wären diese Unterschiede noch stärker
ausgeprägt. Ein Beispiel: Schülerinnen geben häufiger als Schüler an, oft in ihrer Freizeit Bücher
zu lesen (49 vs. 24 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Würden Schüler genauso oft Bücher lesen
wie Schülerinnen, wäre der geschlechtsspezifische Unterschied in der Studienentscheidung noch
stärker ausgeprägt. 

Auch zwischen der besuchten Schulart und der Studienentscheidung besteht ein enger Zu-
sammenhang (Modell 3). Abendgymnasiast(inn)en und Kollegiat(inn)en streben häufiger einen
Hochschulabschluss an als Gymnasiast(inn)en, die nach 13 Schuljahren ihr Abitur erworben ha-
ben (AME= 0,10). Die Koeffizienten sind jedoch erst unter Kontrolle der leistungsbezogenen
Merkmale signifikant. Dieses Ergebnis lässt sich damit erklären, dass der Besuch eines Abend-
gymnasiums/Kollegs häufig dadurch motiviert ist, dass die Schüler(innen) die Hochschulreife er-
werben, um ein Studium aufnehmen zu können. Demgegenüber lösen Fachgymnasiast(inn)en
(AME= -0,09), Fachoberschüler(innen) ohne Berufsausbildung (AME= -0,21) und angehende Ab-
solvent(inn)en von (Höheren) Berufsfachschulen, Fachschulen und Fachakademien (AME= -0,24)
deutlich seltener ihre Studienoption auch ein. Schulabsolvent(inn)en von Fachoberschulen mit
abgeschlossener Berufsausbildung unterscheiden sich nicht signifikant von der Referenzgruppe
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Interpretationshilfe für Tabelle 5.1
Mithilfe der logistischen Regression wird der Einfluss einer unabhängigen Variablen (bspw.
Schulnote) auf eine abhängige Variable (Studienentscheidung) – jeweils unter Kontrolle aller
weiteren, in dem Modell berücksichtigten unabhängigen Variablen – geschätzt.

Die in Tabelle 5.1 ausgewiesenen Koeffizienten geben dabei die Einflussstärke der jeweils
unabhängigen Variablen auf die Studienentscheidung an. Positive Koeffizienten erhöhen die
Wahrscheinlichkeit ein Studium aufzunehmen und negative Koeffizienten führen zu einer
niedrigeren Studierbereitschaft. Inwieweit ein Zusammenhang statistisch signifikant ausfällt,
wird durch die dahinter stehenden Sterne markiert (* p<0,05 signifikant; ** p<0,01 hoch signi-
fikant; *** p<0,001 sehr hoch signifikant).

Als Koeffizienten bzw. Effektstärken werden average marginal effects (AME) ausgewiesen
(Bartus 2005). Diese geben an, inwieweit sich die Studierwahrscheinlichkeit im Durchschnitt
verändert, wenn die unabhängige Variable um eine Einheit erhöht wird (bspw. sinkt mit der
Verschlechterung der Schulabschlussnote um eine Note die Studierwahrscheinlichkeit um
zwölf Prozentpunkte; siehe Tab. 5.1, Modell 4). Für dichotome Variablen werden die average
marginal effects jeweils für die Werte 0 und 1 der unabhängigen Variablen berechnet (bspw.
haben Studienberechtigte mit akademischem Familienhintergrund eine um 13 Prozentpunkte
höhere Wahrscheinlichkeit ein Studium aufzunehmen als Studienberechtigte, deren Eltern kei-
nen Hochschulabschluss erworben haben; siehe Tab. 5.1, Modell 1).



der Schüler(inn)en mit neunjähriger Gymnasialzeit. Auch Abiturient(inn)en, die ihre Hochschulrei-
fe nach achtjähriger Gymnasialzeit erworben haben, zeigen im Vergleich zu G9-Abiturient(inn)en
keine signifikanten Unterschiede in ihrer Studierbereitschaft. Die bildungsbiographischen Wei-
chenstellungen im Vorfeld des Studiums bestimmen somit zum Teil den weiteren Bildungsweg.
Der Rückgang des Bildungsherkunftseffekts auf sieben Prozent deutet darauf hin, dass ein Teil der
herkunftsspezifischen Unterschiede durch die besuchte Schulart erklärt werden kann: Da Studi-
enberechtigte aus hochschulfernen Elternhäusern ihre Hochschulzugangsberechtigung häufiger
über berufliche Schulen erwerben und Absolvent(inn)en dieser Schulform sich seltener für ein
Studium entscheiden, werden Schüler(innen), deren Eltern über keinen Fachhochschul- oder Uni-
versitätsabschluss verfügen, von den Hochschulen abgelenkt. 

Im nächsten Modellschritt werden die Merkmale untersucht, die sich auf Leistungsaspekte be-
ziehen (Modell 4). Hierbei zeigt sich, dass eine Studienaufnahme umso unwahrscheinlicher ist, je
schlechter die Schulabschlussnote der Schüler(innen) ausfällt (AME= -0,12). Die persönliche Ein-
schätzung der Chance, ein Hochschulstudium erfolgreich zu bewältigen, steht in einem positiven
Zusammenhang mit der Studienaufnahme (AME= 0,07): Je höher die Chancen eingeschätzt wer-
den, umso wahrscheinlicher ist die Entscheidung für ein Studium. Unter Kontrolle der leistungs-
bezogenen Merkmale reduziert sich der Effekt der Bildungsherkunft (AME= 0,05), bleibt dabei
aber weiterhin signifikant. Abbildung 5.8 zeigt, dass die Schulabschlussnoten von Studienberech-
tigten mit akademischem Bildungshintergrund im Durchschnitt etwas besser sind als die von Ab-
solvent(inn)en aus hochschulfernen Elternhäusern und macht zudem darauf aufmerksam, dass
die herkunftsspezifischen Unterschiede umso größer ausfallen, je schlechter die Schulleistungen
der Studienberechtigten sind. Die schwächeren (schulischen) Leistungen von Befragten ohne
akademischen Bildungshintergrund und deren pessimistischere Einschätzung des Studienerfol-
ges erklären somit zum Teil, weshalb sie sich seltener für ein Studium entscheiden als Kinder aus
akademischen Familien. Im Unterschied zur sozialen Herkunft verstärken sich die migrationsspe-
zifischen Effekte unter Kontrolle der Leistungsmerkmale: Im Durchschnitt haben Migrant(inn)en
etwas schlechtere Abschlussnoten als Nicht-Migrant(inn)en (2,5 vs. 2,3;  tabellarisch nicht ausge-
wiesen). Wären die Schulleistungen von Befragten mit und ohne Migrationshintergrund gleich,
würden die Migrant(inn)en noch häufiger ein Studium aufnehmen. Leistungsbezogene Merkma-
le, die in diesem Modell in Form von durchschnittlichen Schulabschlussnoten und den Einschät-
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Abb. 5.8
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Studierwahrscheinlichkeit nach durch-
schnittlicher Schulabschlussnote und Bildungsherkunft (Ergebnis log. Regression)

▬ Akademiker

▬ Nicht-Akademiker

DZHW-Studienberechtigtenbefragung

1 1,5 2 2,5 3 3,5 4

durchschnittliche Schulabschlussnote

0

20

40

60

80

100



zungen, ob ein Hochschulstudium erfolgreich bewältigt werden kann, berücksichtigt werden, er-
klären zudem einen Teil der geschlechtsspezifischen Unterschiede. 

Im Modell 4 wird darüber hinaus ebenfalls deutlich, dass die geringere Bereitschaft zur Studi-
enaufnahme von Studienberechtigten, die ihre Hochschulreife an einer Fachoberschule (ohne
vorherige Berufsausbildung) oder an (Höheren) Berufsfachschulen, Fachschulen und Fachakade-
mien erworben haben, zum Teil auf leistungsbezogene Merkmale zurückgeführt werden kann.
Unter Kontrolle der Schulnote und der subjektiven Erfolgserwartung reduzieren sich die Koeffizi-
enten der jeweiligen Schulformen deutlich. Zum einen haben diese Schüler(innen) durchschnitt-
lich schlechtere Schulabschlussnoten (Fachoberschule ohne Berufsausbildung: 2,6, (Höhere) Be-
rufsfachschule/Fachschule/Fachakademie: 2,4 vs. Gymnasium G9: 2,2;  tabellarisch nicht ausge-
wiesen), zum anderen trauen sich Schüler(innen) berufsbildender Schulen ein Studium seltener
zu (Fachoberschule ohne Berufsausbildung: 10 %, (Höhere) Berufsfachschule/Fachschule/Fach-
akademie: 10 % vs. Gymnasium G9: 24 %; Wert 5 einer 5-stufigen Skala von 1=„sehr gering“ bis 5=
„sehr hoch“; tabellarisch nicht ausgewiesen). Der Erwerb der Hochschulreife an berufsbildenden
Schulen trägt somit dazu bei, dass sich die Schüler(innen) trotz erlangter Studienoption gegen
ein Studium entscheiden.

Der Einfluss der antizipierten Studienkosten hat einen signifikant negativen Effekt auf die Stu-
dienentscheidung (AME= -0,02, Modell 5): Mit zunehmender Bedeutung der direkten Studienkos-
ten für die Studienentscheidung um eine Skalenstufe sinkt die Studierwahrscheinlichkeit appro-
ximativ um zwei Prozentpunkte. Die Opportunitätskosten in Form von entgangenem Einkommen
während des Studiums stehen ebenfalls in einem negativen Zusammenhang mit der Entschei-
dung für ein Studium: Je wichtiger das Motiv baldige finanzielle Unabhängigkeit bei der Wahl des
nachschulischen Werdeganges beurteilt wird, umso größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass sich
die Befragten gegen ein Studium entscheiden (AME= -0,05). Demgegenüber zeigt sich für das
Motiv der örtlichen Bindung in der hier im Modell verwendeten Form kein signifikanter Effekt für
die Studienentscheidung. Für eine tiefergehende Analyse des Einflusses örtlicher Bindungen soll-
ten Entfernungen zu Studien- und Berufsausbildungsangeboten sowie die generelle Mobilitäts-
bereitschaft mitberücksichtigt werden. 

In Modell 6 werden die ertragsbezogenen Merkmale in die Analyse einbezogen. Dabei zeigt
sich, dass die relative Einschätzung der Berufsaussichten für Hochschulabsolvent(inn)en gegen-
über Absolvent(inn)en einer Berufsausbildung (AME= 0,07) einen positiven Zusammenhang mit
der Studienentscheidung aufweist. Darüber hinaus wird eine Studienaufnahme außerdem wahr-
scheinlicher, je eher man ein hohes Einkommen nach einem absolvierten Studium als nach einer
Berufsausbildung erwartet (AME= 0,02). Das gleiche Ergebnis zeigt sich auch in Bezug auf die Per-
sönlichkeitsentfaltung: Umso stärker diese mit einer Studienaufnahme assoziiert wird, anstatt mit
einer Berufsausbildung, umso wahrscheinlicher ist die Studienaufnahme (AME= 0,04). Die Er-
tragsaussichten haben insbesondere für die Erklärung der Geschlechterdifferenzen große Rele-
vanz: Der geschlechtsspezifische Unterschied verringert sich durch die Berücksichtigung der er-
tragsbezogenen Merkmale um drei Prozentpunkte und ist zudem nicht mehr signifikant. Hier-
durch bestätigt sich die Annahme, dass Frauen mit einer Studienaufnahme geringere Erträge als
Männer verbinden und daher seltener ein Studium aufnehmen. Durch die Berücksichtigung der
Erträge verringert sich auch der herkunftsspezifische Unterschied von vier auf drei Prozentpunk-
te. Studienberechtigte aus hochschulfernen Familien entscheiden sich somit auch deshalb selte-
ner für ein Studium, weil sie sich im Vergleich zu Befragten aus Akademikerfamilien einen gerin-
geren Ertrag von einem Studienabschluss versprechen. Auch für die Migrant(inn)en, insbesonde-
re für diejenigen der ersten und zweiten Generation, kann ein Teil des Unterschiedes im Vergleich
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zur Referenzgruppe der Nicht-Migrant(inn)en durch die positiver eingeschätzten Ertragsaussich-
ten eines abgeschlossenen Hochschulstudiums erklärt werden.

In Modell 7 wird abschließend zusätzlich die Relevanz von Personen des sozialen Umfeldes
der Studienberechtigten bei der Studienentscheidung untersucht. Hierbei zeigt sich, dass eine
umfassende Unterstützung von Freund(inn)en bei der Planung des nachschulischen Werdegan-
ges keinen signifikanten Einfluss auf die Studienentscheidung hat (AME= 0,00). Demgegenüber
scheint eine starke Unterstützung der Schullehrer(innen) eher in einem positiven Zusammen-
hang mit der Entscheidung für ein Studium zu stehen (AME= 0,01). Je stärker die Schüler(innen)
zustimmen, dass ihre Eltern denken, er/sie sollte studieren, umso wahrscheinlicher ist die Ent-
scheidung zu Gunsten eines Studiums dieser Schüler(innen) (AME= 0,06). In diesem Modellschritt
verringern sich auch die Koeffizienten der Migrationsvariablen deutlich. Ein Teil der ethnischen
Unterschiede in den Bildungsentscheidungen lässt sich somit mithilfe des sozialen Umfeldes er-
klären. Der Rückgang des Bildungsherkunftseffekts auf zwei Prozent zeigt, dass das soziale Um-
feld auch für die Erklärung herkunftsspezifischer Unterschiede eine Rolle spielt.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Studienberechtigten des Jahres 2012 in Abhängigkeit von ih-
rem Geschlecht, ihrer Bildungsherkunft und ihrem Migrationshintergrund unterschiedliche Bil-
dungsentscheidungen treffen. Für die generelle Studienentscheidung zeigen Ertragserwartun-
gen, die kulturelle Ausstattung und die Unterstützung des sozialen Umfeldes (in Form von Leh-
rer(inn)enunterstützung bei der Planung des nachschulischen Werdeganges und den Elterner-
wartungen) positive Effekte. Auch hohe subjektive Erfolgserwartungen und gute Schulleistungen
erhöhen die Wahrscheinlichkeit einer Studienaufnahme. Demgegenüber verringern hoch einge-
schätzte Studienkosten die Studierwahrscheinlichkeit. Die institutionellen Wege, über die die
Hochschulzugangsberechtigung erworben wird, beeinflussen ebenfalls die Entscheidung für eine
Studienaufnahme. Durch die im Modell berücksichtigten Merkmale können 24 Prozent der Vari-
anz in der Entscheidung für eine Studienaufnahme der Studienberechtigten des Jahres 2012 er-
klärt werden.

Eine nähere Betrachtung der geschlechtsspezifischen Unterschiede ergab, dass diese sich vor
allem durch die im Modell berücksichtigten leistungs- und ertragsbezogenen Merkmale erklären
lassen. Die niedrigere Brutto-Studierquote der Frauen kann dabei auf verschiedene Faktoren zu-
rückgeführt werden. Bei Betrachtung der leistungsbezogenen Merkmale konnten Lörz et al.
(2012) feststellen, dass die unterschiedlichen Schulleistungen dabei kaum einen Erklärungsbei-
trag  für die Geschlechterdifferenz liefern, sondern die pessimistischeren Einschätzungen der
Frauen, ein Studium erfolgreich absolvieren zu können, entscheidend dazu beitragen, dass sie
seltener ein Studium aufnehmen als Männer. 67 Prozent von ihnen schätzen ihre Chancen, ein
Hochschulstudium erfolgreich zu bewältigen als (sehr) hoch ein (Werte 1+2 auf einer 5-stufigen
Skala von 1=„sehr hoch“ bis 5=„sehr gering“; tabellarisch nicht ausgewiesen). Dagegen geben 73
Prozent der Männer eine solche Einschätzung ab. Frauen entscheiden sich auch insbesondere
deshalb seltener als Männer für ein Studium, weil sie die Studienerträge verhaltener bewerten
(siehe auch  Lörz et al. 2011, Quast et al. 2012). 

Für die nach Bildungsherkunft unterschiedlichen Studienentscheidungen lässt sich folgendes
Ergebnis festhalten: Die Unterschiede in den berücksichtigten Leistungsaspekten, in den Kosten-
einschätzungen und Ertragserwartungen, die Studienberechtigte aus akademischen und nicht-
akademischen Familien aufweisen, führen dazu, dass Studienberechtigte mit akademischem Bil-
dungshintergrund häufiger ein Studium aufnehmen als Studienberechtigte, deren Eltern nicht
über einen Hochschulabschluss verfügen. Der Unterschied wird dadurch verstärkt, dass bestimm-
te Schularten/bildungsbiographische Wege  (z. B. der Besuch der Fachoberschule ohne Berufsaus-
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bildung und Berufsfachschulen/Fachschulen/Fachakademien) eine Studienentscheidung un-
wahrscheinlicher machen als andere. Die Regressionsanalyse hat darüber hinaus gezeigt, dass
auch das soziale Umfeld in Form der Unterstützung von Lehrer(inne)n und den Erwartungen der
Eltern eine wichtige Rolle bei nach Herkunft unterschiedlichen Studienentscheidungen spielt.
Durch die im Modell berücksichtigten Merkmale können die herkunftsspezifischen Unterschiede
jedoch nicht vollständig erklärt werden. 

5.2 Die Wahl des Studienfaches

Im vorherigen Kapitel wurde erläutert, welche Studienberechtigten sich grundsätzlich für ein Stu-
dium entscheiden und welche Aspekte die Entscheidung für ein Studium bedingen. Diese Ent-
scheidung hängt eng mit der Wahl des Studienfaches zusammen. In diesem Kapitel wird daher
betrachtet, welche Studienrichtungen die Studienberechtigten 2012 wählen. Der Entscheidungs-
prozess der Studienfachwahl wird dabei vor allem durch das individuelle Interesse sowie persön-
liche Stärken und Schwächen geleitet (Nagy 2006). Die Interessen werden bereits in der Kindheit
von unterschiedlichen Lernumwelten geprägt (Holland 1997) Eine Neigung zum gewählten Stu-
dienfach senkt zudem das Risiko des Studienabbruchs (Heine et al. 2006: 20). Die Entscheidung
für ein Studienfach wird aber auch durch Arbeitsmarkteinschätzungen und Karriereaussichten so-
wie soziale altruistische Motive beeinflusst (Windolf 1992). Welches Studienfach letztendlich stu-
diert werden kann, hängt aber auch von anderen Rahmenbedingungen, zum Beispiel den Zulas-
sungsvoraussetzungen (Numerus Clausus, Vorleistungen), den örtlichen Gegebenheiten sowie
der Mobilitätsbereitschaft der angehenden Studierenden ab. 

Ein halbes Jahr vor Schulabschluss planen neun Prozent der angehenden Studienberechtig-
ten ein Studium der Fachrichtung Wirtschaftswissenschaften. Des Weiteren zählen Lehramtsstu-
diengänge (6 %; Tab. A 5.19) und Maschinenbau (5 %) zu den beliebtesten Studienrichtungen ein
halbes Jahr vor Schulabschluss. Bei den Medizinstudiengängen ist ebenfalls ein hohes Interesse
(4 %) zu beobachten, dass in zuvor befragten Studienberechtigtenkohorten ähnlich ausfiel.

Im Dezember 2012 – ein halbes Jahr nach dem Erwerb der Hochschulreife – hat mehr als die
Hälfte der Studienberechtigten des Jahres 2012 (52 %; Tab. A 5.7) ihr Studium bereits aufgenom-
men. Für andere, die ihr Studium sicher für die Zukunft planen, stellt die geäußerte Studienfach-
richtung weiterhin eine Absicht dar (22 %). Im Folgenden soll die gewählte Studienfachwahl ein
halbes Jahr nach dem Schulabschluss von denjenigen Studienberechtigten betrachtet werden,
die zu diesem Zeitpunkt ein Studium bereits begonnen oder die Aufnahme sicher geplant haben
(73 %). 

Die drei beliebtesten Studienrichtungen der Studienberechtigten des Jahres 2012 sind, wie
sich bereits ein Jahr zuvor andeutete, Wirtschaftswissenschaften (14 %; Abb. 5.9, Tab. A 5.22), Ma-
schinenbau (9 %) und Lehramtsstudiengänge (8 %). Danach folgt die Studienrichtung Mathema-
tik/Informatik, die von sechs Prozent der Studienberechtigten 2012 gewählt wird. Jeweils fünf
Prozent aller Befragten, die bereits ein Studium aufgenommen haben oder die Aufnahme sicher
planen, entscheiden sich für ein Studienfach aus den Studienrichtungen Biologie/Chemie/Phar-
mazie oder Medizin. Die Studienrichtungen Kultur-, Sprachwissenschaften und Sozialwissen-
schaften/-wesen studieren jeweils vier Prozent der Studienberechtigten 2012; Architektur/Bau-
wesen, Elektrotechnik und Rechtswissenschaften liegen in der Rangfolge mit drei Prozent dahin-
ter. Von jeweils zwei Prozent der Studienberechtigten werden die Studienrichtungen Physik/Geo-
wissenschaften, Kunst/Gestaltung, Pädagogik/Sport und Psychologie vergleichsweise selten ge-
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wählt. Ebenfalls eher selten werden die Studienfächer der Agrar-, Ernährungs- und Forstwissen-
schaften studiert bzw. ein entsprechendes Studium angestrebt (1 %). An der Rangfolge der ge-
wählten Studienfächer hat sich seit dem Studienberechtigtenjahrgang 2002 kaum etwas verän-
dert.

Differenzierung nach Geschlecht
Bereits ein halbes Jahr vor Schulabschluss deutet sich an, dass die Schülerinnen des Jahrgangs
2012 häufiger zu einem Studium in gesellschafts- und sozialwissenschaftlichen Studiengängen
neigen, wohingegen Schüler ingenieur- und naturwissenschaftliche Studienfachrichtungen be-
vorzugen (Tab. A 5.19). Dieses Bild bestätigt sich ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Während
Frauen häufiger Lehramtsstudiengänge (10 vs. 5 %; Abb. 5.10, Tab. A 5.22), etwas häufiger Medi-
zin (7 vs. 3 %) oder Kultur- und Sprachwissenschaften (6 vs. 3 %) studieren, entscheiden sich Män-
ner deutlich häufiger für technische oder naturwissenschaftliche Studiengänge: 16 Prozent der
Männer studieren Maschinenbau (vs. 3 % der Frauen), annähernd jeder zehnte wählt ein Fach in
der Richtung Mathematik/Informatik (9 vs. 3 %) und fünf Prozent planen ein Elektrotechnikstudi-
um (vs. 0 %). Auch Wirtschaftswissenschaften werden von Männern etwas häufiger angestrebt als
von Frauen (16 vs. 12 %). 

Verglichen mit den Studienberechtigten von 2010 entscheiden sich Frauen etwas seltener für
ein Lehramtsstudium (10 vs. 13 %), wodurch die vor zwei Jahren noch beliebteste Studienrich-
tung der weiblichen Studienberechtigten (Lehramtsstudiengänge) durch die Wirtschaftswissen-
schaften (12 %) abgelöst wird. Bei den männlichen Schulabsolventen werden Wirtschaftswissen-
schaften und Maschinenbau mit jeweils 16 Prozent gleich häufig studiert. In der Rangfolge liegt
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Abb. 5.9
Studienberechtigte ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Ausgewählte Studienrichtungen im Zeitverlauf (in v. H.) 1)

1) nur an Fachhochschulen und Universitäten, ohne Verwaltungsfachhochschulen, ohne Hochschulen der Bundeswehr, ohne Berufsakademien, seit 2008 einschließlich ehemalige Be-
rufsakademien bzw. heutige Duale Hochschule Baden-Württemberg
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die Studienrichtung Mathematik/Informatik mit neun Prozent bei den männlichen Studienbe-
rechtigten auf Platz drei der beliebtesten Studienrichtungen.

Die geschlechtsspezifische Fachneigung wird noch deutlicher, wenn einzelne Studienfächer
zu Fächergruppen zusammengefasst werden und damit einer gröberen Klassifikation folgen. Da-
bei zeigt sich, dass Männer erwartungsgemäß deutlich häufiger mathematisch-naturwissen-
schaftliche Fächer studieren als Frauen (18 vs. 11 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Noch deutli-
cher ist der Unterscheid in den Ingenieurwissenschaften: Während jeder vierte männliche Studi-
enberechtigte ein Studium in der Fächergruppe Ingenieurwissenschaften bestreitet, wählen nur
sechs Prozent der Frauen ein Studienfach aus diesem Bereich. Frauen sind in den naturwissen-
schaftlichen und ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen somit deutlich unterrepräsentiert.
Sie studieren hingegen deutlich häufiger Fächer der Bereiche Sprach-, Kultur- und Sportwissen-
schaften (18 vs. 7 %) und etwas häufiger medizinische Fächer (7 vs. 3 %). 
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Abb. 5.10
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Richtung des gewählten Studienfaches nach Geschlecht (in
v. H. aller Studienberechtigten)
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Lörz et al. konnten zeigen, dass das geschlechtsspezifische Fachwahlverhalten auch mit den
individuellen Stärken und Schwächen zusammenhängt: Die weiblichen Studienberechtigten des
Jahres 2010 schätzen ihre Stärken in den sprachlich-kommunikativen, sprachlich-literarisch,
fremdsprachlichen und künstlerisch-musischen Bereichen höher ein als die männlichen Befrag-
ten. Die Männer sehen ihre Stärken häufiger im ingenieur- und naturwissenschaftlich-mathemati-
schem Bereich. Darüber hinaus ermittelten Lörz et al., dass schwach ausgeprägte Stärken im tech-
nisch-mathematischen Bereich die Wahrscheinlichkeit der Aufnahme eines ingenieur-/naturwis-
senschaftlichen Studiums senken (Lörz et al. 2011: 47ff, Lörz et al. 2012: 45f ). 

Differenzierung nach Art der Hochschulreife
Am deutlichsten unterscheidet sich die Wahl des Studienfaches in Abhängigkeit von der Art der
Hochschulreife, die die Studienberechtigten erworben haben. Dies ergibt sich dadurch, dass be-
stimmte Studienfächer ausschließlich bzw. häufiger an Universitäten angeboten werden (z. B.
Medizin, Lehramt und Rechtswissenschaften). Darüber hinaus wird durch die Fachhochschulreife
häufig nur die Zulassung an einer Fachhochschule ermöglicht, wohingegen die allgemeine Hoch-
schulreife zur Aufnahme von Studiengängen an Universitäten und Fachhochschulen berechtigt.
Hinzu kommt, dass sich die Schultypen, an denen die allgemeine Hochschulreife und die Fach-
hochschulreife erworben werden, durch unterschiedliche Schwerpunktsetzungen und Zielvorga-
ben auszeichnen: Während die Schüler(innen) an allgemeinbildenden Schulen zum überwiegen-
den Teil eine umfassende Allgemeinbildung erfahren, fokussieren sich berufsbildende Schulen,
an denen überwiegend die Fachhochschulreife erworben wird, auf Praxisnähe und Berufsorien-
tierung. Die dadurch unterschiedlich geprägten Interessens- und Fähigkeitsprofile der Schüler(in-
nen) äußern sich wiederum in der Studienfachwahl. Schließlich haben angehende Schulabsol-
vent(inn)en von berufsbildenden Schulen durchschnittlich schlechtere Noten (siehe Kap. 5.1) und
damit tendenziell schlechtere Chancen auf einen Studienplatz, sofern die Studienzulassung von
der durchschnittlichen Schulabschlussnote abhängt.

Jeder zehnte Studienberechtigte mit allgemeiner Hochschulreife wählt ein Lehramtsstudium;
lediglich zwei Prozent der Befragten, die eine Fachhochschulreife erworben haben, entscheiden
sich für diese Studienrichtung (Tab. A 5.23). Auch beim Studienfach Medizin zeigt sich, dass sich
Schulabsolvent(inn)en mit allgemeiner Hochschulreife häufiger für ein Medizinstudium entschei-
den als Befragte mit Fachhochschulreife (6 vs. 1 %). Bei diesen Fachrichtungen beeinflusst unter
anderem das ausschließliche Angebot eines entsprechenden Studiums an Universitäten und die
Zulassungsvoraussetzungen das spezifische Fachwahlverhalten. Im Vergleich zu Studienberech-
tigten mit Fachhochschulreife wählen diejenigen mit allgemeiner Hochschulreife darüber hinaus
etwas häufiger ein Studienfach der Richtung Biologie/Chemie/Pharmazie (6 vs. 1 %), Kultur- und
Sprachwissenschaften (5 vs. 1 %) sowie Physik/Geowissenschaften (3 vs. 0 %).

Mit 15 Prozent wählen Befragte mit allgemeiner Hochschulreife am häufigsten einen wirt-
schaftswissenschaftlichen Studiengang, gefolgt von Lehramtsstudiengängen (10 %) und Maschi-
nenbau (8 %). Von den Studienberechtigten mit Fachhochschulreife wird am häufigsten ein Ma-
schinenbaustudium angestrebt (12 %), aber auch Wirtschaftswissenschaften (11 %) stellen ein at-
traktives Studienfeld dar. 

Differenzierung nach Bildungsherkunft
Die bildungsherkunftsspezifischen Unterschiede bei der Studienfachwahl sind schwächer ausge-
prägt als die geschlechtsspezifischen. Die von den Studienberechtigten des Jahres 2012 mit und
ohne akademischen Bildungshintergrund am häufigsten gewählten Studienrichtungen sind Wirt-
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schaftswissenschaften (16 % mit akademischen Bildungshintergrund vs. 12 % ohne; Tab. A 5.22),
Maschinenbau (9 bzw. 10 %) und Lehramtsstudiengänge (8 bzw. 7 %). Im Vergleich zu den Be-
fragten aus akademischem Elternhaus studieren Studienberechtigte aus hochschulfernen Eltern-
häusern etwas seltener in den Fachrichtungen Wirtschaftswissenschaften (12 vs. 16 %) und Medi-
zin (3 vs. 7 %). Herkunftsspezifische Unterschiede bei der Studienfachwahl werden unter anderem
mit der beruflich-fachlichen Neigung des Elternhauses (Van de Werfhorst et al. 2003) und der da-
raus resultierenden fachkulturellen Distanz begründet. Die fachspezifische Prägung im Eltern-
haus kann fachspezifische Leistungsvorteile hervorbringen, die wiederum die Wahl eines ent-
sprechenden Studienfaches begünstigen. Außerdem wird unter Berücksichtigung bildungsbio-
graphischer Unterschiede argumentiert, dass die Schüler(innen) je nach besuchtem Schultyp (all-
gemeinbildende vs. berufsbildende Schulen) unterschiedliche Schwerpunktsetzungen in der
Schulbildung erfahren haben und somit ggf. auf ein spezifisches Berufsfeld und spezifische Bil-
dungswege besser vorbereitet werden (Maaz 2006). Darüber hinaus erwerben Schulabsol-
vent(inn)en ohne akademischen Bildungsherkunft häufiger eine Fachhochschulreife als Studien-
berechtigte, deren Eltern selbst über einen Hochschulabschluss verfügen (21 vs. 9 %; tabellarisch
nicht ausgewiesen). Damit verfügen sie, wie bereits erläutert, seltener über die notwendige Zu-
gangsvoraussetzung für z. B. ausschließlich universitäre Studiengänge (siehe oben). Darüber hi-
naus gibt es in der Literatur Hinweise darauf, dass bei der herkunftsspezifischen Studienfachwahl
(bspw. der Bereiche Medizin, Jura, MINT21 und Wirtschaft) fachspezifisch unterschiedliche Ein-
flussfaktoren wirken (Lörz 2012).

Differenzierung nach regionaler Herkunft und Bundesländern
Für die westdeutschen und ostdeutschen Studienberechtigten zeigt sich kein spezifisches Studi-
enfachwahlverhalten. Westdeutsche Schulabsolvent(inn)en entscheiden sich zwar etwas häufiger
für ein Studium in einer wirtschaftswissenschaftlichen Studienrichtung als ostdeutsche (15 vs.
11 %; Tab. A 5.23), in allen anderen Fachrichtungen sind jedoch keine Unterschiede zu erkennen.

Vergleicht man hingegen das Studienfachwahlverhalten der Studienberechtigten zwischen
verschiedenen Bundesländern, fallen größere Unterschiede auf (Tab. A 5.24): Am Beispiel der
Fachrichtung Maschinenbau zeigt sich, dass Schulabsolvent(inn)en aus Sachsen deutlich häufiger
ein Maschinenbaustudium anstreben, als Befragte, die ihre Studienberechtigung in Thüringen er-
worben haben (16 vs. 4 %). Architektur (6 vs. 3 % insgesamt) sowie Kultur- und Sprachwissen-
schaften (9 vs. 4 % insgesamt) sind für Hamburger Schulabsolvent(inn)en besonders attraktiv.
Acht Prozent der Hessischen Studienberechtigten wählen überdurchschnittlich häufig ein Studi-
um im Bereich Biologie/Chemie/Pharmazie. Studienberechtigte aus Baden-Württemberg studie-
ren überdurchschnittlich häufig im wirtschaftswissenschaftlichen Bereich (19 vs. 14 % insgesamt).

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
Die Gymnasiast(inn)en nach acht und neunjähriger Gymnasialzeit entscheiden sich für ähnliche
Studienrichtungen. Lediglich wirtschaftswissenschaftliche Studienfächer werden von G8-Abituri-
ent(inn)en etwas seltener gewählt als von G9-Abiturient(inn)en (16 vs. 19 %; tabellarisch nicht
ausgewiesen). Dieser Unterschied zeigt sich jedoch nur bei den männlichen G9-Absolventen, die
etwas häufiger als ihre ehemaligen Mitschüler nach achtjährigem Gymnasium diese Studienrich-
tung wählen (21 vs. 17 %). Die Frauen streben demgegenüber unabhängig von ihrer absolvierten
Gymnasialzeit gleich häufig einen wirtschaftswissenschaftlichen Studiengang an (16 %). Darüber
hinaus zeigt sich, dass männliche G8-Abiturienten häufiger als männliche G9-Abiturienten ein

21 MINT ist die Abkürzung für Studienfächer aus den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Tech-
nik.
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halbes Jahr nach Schulabschluss ein Medizinstudium aufgenommen haben oder diesen Schritt si-
cher planen (7 vs. 4 %). Unter Berücksichtigung der Bildungsherkunft lässt sich zeigen, dass G9-
Absolvent(inn)en mit akademischem Bildungshintergrund etwas häufiger als alle übrigen Absol-
vent(inn)en ein wirtschaftswissenschaftliche Studium aufnehmen (20 % vs. jeweils 16 % G8-Abi-
turient(inn)en mit akademischem Bildungshintergrund sowie G9- und G8-Abiturient(inn)en ohne
akademischen Bildungshintergrund). 

5.3 Die Wahl der Hochschule

Neben der Entscheidung ob (vgl. Kap. 5.1) und was studiert werden soll (vgl. Kap. 5.2), stehen die
Studienberechtigten vor der Frage, an welcher Art von Hochschule sie das Studium aufnehmen
möchten und welchen Abschluss sie langfristig anstreben. Die Studienberechtigten müssen sich
dabei insbesondere zwischen den stärker theoretisch ausgerichteten Studiengängen und den
eher praxisorientierten Studiengängen entscheiden. Die Entscheidung für eine bestimmte Hoch-
schule und einen bestimmten Studienabschluss ist an die Studienfachwahl und häufig zudem an
die Erfüllung bestimmter institutioneller Rahmenbedingungen und Vorgaben (bspw. das Errei-
chen einer bestimmten Schulabschlussnote oder Hochschulreifeart) geknüpft. Welche Studienab-
schlüsse die Studienberechtigten des Jahrgangs 2012 anstreben und zu welchen Anteilen sie ein
Universitäts- oder Fachhochschulstudium aufnehmen, wird in diesem Kapitel dargestellt. 

Angestrebter Studienabschluss
Die im Zuge des Bologna-Prozesses angestoßenen Veränderungsprozesse und das Anliegen, ei-
nen einheitlichen europäischen Hochschulraum zu schaffen, haben zu einem bedeutenden Wan-
del in der deutschen Hochschullandschaft geführt. Die Umstellung von den traditionellen Studi-
enabschlüssen (Diplom, Magister) auf die neue gestufte Studienstruktur mit den Abschlüssen
Bachelor und Master ist inzwischen weitgehend abgeschlossen. Im Wintersemester 2012/13 führ-
ten 87 Prozent aller Studiengänge zu den Studienabschlüssen Bachelor oder Master (Hochschul-
rektorenkonferenz 2013: 7). Diese Umstellung wirkt sich unmittelbar auf die Wahlmöglichkeiten
der Studienberechtigten aus: Während mittlerweile 56 Prozent der Studienberechtigten einen
Bachelorabschluss anstreben (29 % an einer Universität und 27 % an einer Fachhochschule; Abb.
5.11, Tab. A 5.25), werden die traditionellen Diplom- (0,8 %) und Magisterstudiengänge (< 0,1 %)
nur noch von einem marginalen Teil der Studienberechtigten in Betracht gezogen. Der Anteil der
Studienberechtigten, die das Studium mit einem Staatsexamen (6 %) oder im Rahmen eines Lehr-
amtsstudienganges (8 %, davon 3 % Staatsexamen; tabellarisch nicht ausgewiesen) abschließen
möchte, ist in den letzten zehn Jahren weitgehend stabil geblieben. 

Mit dem Bachelor haben sich die Studienzeiten verkürzt und mit dem Masterstudium wurde
ein weiterführendes Studienprogramm eingeführt, welches über den ersten berufsqualifizieren-
den Abschluss hinausgeht (Tab. 5.2). 35 Prozent der Studienberechtigten von 2012, die ein halbes
Jahr nach Schulabschluss ein Studium aufgenommen bzw. fest eingeplant haben, weiß bereits
ein halbes Jahr nach Schulabschluss, dass sie direkt nach dem Bachelorabschluss ein Masterstudi-
um aufnehmen wollen. Weitere elf Prozent wollen nach dem Bachelorabschluss und vor Beginn
des Masterstudiums erst einmal eine Phase außerhalb der Hochschule verbringen. Elf Prozent der
Studienberechtigten schließen für sich ein Masterstudium aus und 43 Prozent sind noch unent-
schlossen. 
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Frauen schließen im Vergleich zu Männern (13 vs. 10 %) etwas häufiger die Fortführung ihres
Bachelorstudium mit einem Masterstudium aus, während männliche Studienberechtigte deutlich
häufiger angeben, dass sie direkt nach dem Erwerb des Bachelorabschlusses ein Masterstudium
aufnehmen wollen (39 vs. 32 % Frauen).

Studienberechtigte aus einem hochschulnahen Elternhaus (39 vs. 32 % hochschulfernes El-
ternhaus) geben deutlich häufiger an, dass sie nach dem Bachelorabschluss den direkten Über-
gang in ein Masterstudium planen. Damit deutet sich an, dass sich womöglich die beim Hoch-
schulzugang vorhandenen herkunfts- und geschlechtsspezifischen Unterschiede (vgl. Kap. 5.1)
auch im weiteren Studienverlauf fortsetzen.

Studienberechtigte ohne Migrationshintergrund schließen im Vergleich zu Studienberechtig-
ten mit Migrationshintergrund etwas häufiger aus, dass sie nach ihrem Bachelorstudium ein
Masterstudium aufnehmen wollen (12 vs. 9 % mit Migrationshintergrund), während Studienbe-
rechtigte mit Migrationshintergrund etwas häufiger direkt nach dem Bachelorabschluss die Auf-
nahme eines Masterstudiums anstreben (38 vs. 35 %).
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Abb. 5.11
Studienberechtigte ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Art des angestrebten Studienabschlusses (in v. H.)

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen

2002 2004 2006 2008 2010 2012

0

10

20

30

40

50

60

70

Traditionelle Abschlüsse

Bachelor

Staatsexamen (ohne Lehramt)

Lehramtsprüfung 

Tab. 5.2
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Geplantes Masterstudium nach dem ersten Hochschulab-
schluss (in v. H. aller Studienberechtigten, die ein Studium aufgenommen bzw. geplant haben; ohne Staatsexamen)

Insgesamt Geschlecht

Männer Frauen

Bildungsherkunft

Nicht-
Akademiker Akademiker

Migrationshintergrund

ohne Migrations-
hintergrund

Migrationshin-
tergrund

Direkt nach Abschluss

Nach Phase außerhalb der Hochschule

Nein

Weiß ich noch nicht

35

11

39

11

11

43

10

41

32

10

32

9

13

45

11

48

39

12

35

11

11

38

12

43

38

11

9

42

DZHW-Studienberechtigtenbefragung



Angestrebte Hochschulart
Welche weiteren Bildungs- und Karrierewege sich für die Studienberechtigten eröffnen, hängt
neben der Studienfachwahl und der Art des Studienabschlusses auch davon ab, ob der Studien-
abschluss an einer Fachhochschule oder Universität erworben wurde. Zum einen obliegt das Pro-
motionsrecht weiterhin ausschließlich bei den Universitäten, zum anderen unterscheiden sich die
beiden Hochschularten hinsichtlich der Einkommens- und Karrierechancen im späteren Berufs-
verlauf (siehe z. B. Spangenberg et al. 2012, Fabian et al. 2013). Weiterhin unterscheiden sich die
beiden Hochschularten auch im fachlichen Studienangebot, so wird beispielsweise ein Teil der
Studiengänge und Studienabschlüsse fast ausschließlich an Universitäten angeboten (z. B. Medi-
zin, Rechtswissenschaften, Lehramt).

Grundsätzlich haben die Studienberechtigten, sofern es die Art der Hochschulreife zulässt, die
Wahl zwischen den traditionell stärker forschungsorientierten universitären Studiengängen und
den eher praxisorientierten Fachhochschulstudiengängen. Darüber hinaus besteht mit den dua-
len Studiengängen die Möglichkeit ein Studium mit Praxisphasen (praxisintegrierend) bzw. mit
dem Absolvieren einer Berufsausbildung (ausbildungsintegrierend) zu verbinden. Es handelt sich
beim Dualen Studium zwar nicht um eine weitere Hochschulart, da sowohl an Fachhochschulen
als auch an Universitäten dual studiert werden kann. Aufgrund des enorm gestiegenen hoch-
schulpolitischen Interesses, wird diese Art des Studierens hier aber gesondert betrachtet. Im Rah-
men eines solchen dualen Studiums werden bereits während des Studiums erste Praxiserfahrun-
gen gesammelt und die Studierenden, die innerhalb dessen eine Ausbildung absolvieren, sind
durch die Ausbildungsvergütung bereits frühzeitig finanziell unabhängig. Die Zulassungsbedin-
gungen der drei Studienarten unterscheiden sich jedoch. Für die Aufnahme an einer Universität
müssen die Studienberechtigten eine allgemeine oder zumindest eine fachgebundene Hoch-
schulreife vorweisen. Außerdem gilt derzeit in etwa jedem zweiten Studiengang aufgrund von
Kapazitätsgrenzen eine Numerus Clausus-Regelung, d. h. hauptsächlich ist die Abiturdurch-
schnittsnote ausschlaggebend dafür, ob ein Studium aufgenommen werden darf. Während die
Aufnahme für ein Fachhochschul- bzw. Universitätsstudium durch die Hochschule erfolgt, liegt
die Auswahl für ein duales Studium (ausbildungsintegrierende Form) häufig beim Unternehmen
(Wissenschaftsrat 2013). Dies trifft auch auf das praxisintegrierende Studium der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg zu.22  

Ähnlich wie schon in vorangegangenen Befragungskohorten streben 43 Prozent der Studien-
berechtigten des Jahres 2012 einen Universitätsabschluss an (2006, 2008 und 2010: jeweils 44 %;
Tab. A. 5.28), weitere 20 Prozent einen Fachhochschulabschluss (2010: 21 %, 2006 und 2008: je-
weils 20 %). Sieben Prozent haben ein duales Studium vor allem an Fachhochschulen (vereinzelt
auch an Universitäten) aufgenommen. Der sprunghafte Anstieg bei der Befragungskohorte von
2008 im Vergleich zu 2006 ist vor allem auf die Anerkennung der Dualen Hochschule Baden-Würt-
temberg (DHBW) als Fachhochschule zurückzuführen. In den letzten zehn Jahren hat das klassi-
sche Universitätsstudium an Bedeutung verloren (- 5 Prozentpunkte). Ein Studium im Ausland stre-
ben wie schon 2008 und 2010 zwei Prozent der Studienberechtigten an.

Differenzierung nach Geschlecht
Während ein Universitätsstudium bei den Befragungskohorten von 2002, 2004 und 2006 häufiger
von Frauen aufgenommen wurde, waren die geschlechtsspezifischen Unterschiede in den da-
rauffolgenden Jahren rückläufig (Tab. A 5.27). Bei den Studienberechtigten von 2012 nehmen
Frauen in etwa gleich häufig wie Männer ein Studium an einer Universität auf (44 bzw. 42 %).
Deutliche Unterschiede zeigen sich aber nach wie vor bei dem Besuch einer Fachhochschule: 24
22 http://www.dhbw.de/die-dhbw/studieren-an-der-dhbw/bewerbung.html [Zugegriffen am: 25.03.2014]
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Prozent der männlichen Studienberechtigten, aber lediglich 17 Prozent der weiblichen Studien-
berechtigten streben einen Studienabschluss an einer Fachhochschule an. Die höhere Neigung
der Männer zu einem Fachhochschulstudium erweist sich über die Zeit hinweg als konstant. Zum
einen kann das über die geschlechtsspezifische Studienfachwahl (siehe Kap. 5.2) und dem stärker
ingenieurwissenschaftlich geprägten Studienfachangebot an Fachhochschulen, welches für Män-
ner attraktiver ist als für Frauen, erklärt werden. Zum anderen sind die geschlechtsspezifischen
Unterschiede in der Hochschulwahl aber auch Resultat unterschiedlicher Wege zur Hochschulrei-
fe: Studienberechtigte, die eine allgemeine Hochschulreife erworben haben, besuchen überwie-
gend eine Universität (55 %), lediglich 13 Prozent studieren an einer Fachhochschule (Tab. A 5.28).
Demgegenüber nehmen zwei von fünf Studienberechtigten mit Fachhochschulreife ein Fach-
hochschulstudium und acht Prozent ein Studium an einer Universität auf. Da Männer häufiger als
Frauen über die beruflichen Schulen die Fachhochschulreife erwerben (28 vs. 22 %; tabellarisch
nicht ausgewiesen), erfüllen sie seltener die formalen Voraussetzungen für die Aufnahme an einer
Universität. 

Differenzierung nach Bildungsherkunft
Die herkunftsspezifischen Unterschiede von Schüler(inne)n auf dem Weg zur Hochschulreife
(Schindler 2014) spiegeln sich auch in der Wahl der Hochschule wider (Tab. A 5.27). Studienbe-
rechtigte aus hochschulnahen Elternhäusern streben deutlich häufiger einen Abschluss an einer
Universität an (52 vs. 35; Tab. A 5.27). Studienberechtigte aus Familien ohne bisherigen akademi-
schen Abschluss wählen dagegen etwas häufiger ein Studium an einer Fachhochschule (22 vs.
19 %). Die Unterschiede im Übergangsverhalten zwischen diesen beiden sozialen Gruppen sind
über die Zeit weitestgehend stabil. Sie lassen sich zum einen auf die unterschiedlichen Wege zur
Hochschulreife, zum anderen aber auch auf Leistungsunterschiede zurückführen. Studienberech-
tigte mit besseren schulischen Leistungen neigen häufiger dazu ein Universitätsstudium aufzu-
nehmen – insbesondere wenn sie aus einem akademischen Elternhaus kommen (siehe dazu aus-
führlich Lörz et al. 2012: 50f, Lörz 2013).
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6 Berufsausbildung

Im Folgenden wird der Fokus auf diejenigen Studienberechtigten des Schulabschlussjahrgangs
2012 gelegt, die sich für eine Berufsausbildung entschieden haben. Laut dem Bericht des Konsor-
tiums „Bildungsindikatoren und technologische Leistungsfähigkeit" lässt sich ein starker Anstieg
der Ausbildungsanfänger(innen) mit Hochschulreife in allen Berufen verzeichnen (Leszczensky et
al. 2013: 39). Vor allem in den technischen Ausbildungsberufen sind Absolvent(inn)en mit Hoch-
schulreife stark vertreten (52 %; ebd.). Der Bereich der beruflichen Bildung umfasst dabei unter-
schiedliche Formen der schulischen und betrieblichen Ausbildung, die jeweils durch spezielle
Verläufe, Inhalte, Kooperations- und Vergütungsformen gekennzeichnet sind. Die Hochschulreife
stellt für bestimmte Berufsausbildungen immer häufiger die notwendige Zugangsvoraussetzung
dar (Müller et al. 2009). So geben auch 62 Prozent der Studienberechtigten des Jahrgangs 2012
ein halbes Jahr vor Schulabschluss an, dass die Hochschulzugangsberechtigung die übliche Vo-
raussetzung für praktisch jede Art von anspruchsvoller Berufsausbildung ist (siehe Kap. 2). In die-
sem Kapitel stehen die Fragen im Vordergrund, welche Studienberechtigten sich für die Berufs-
ausbildung entscheiden und inwiefern sich dieses Wahlverhalten im Vergleich zu vorherigen Stu-
dienberechtigtenbefragungen entwickelt hat.

Ein halbes Jahr vor Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung plant jede(r) vierte Studien-
berechtigte des Jahrgangs 2012 sicher oder wahrscheinlich eine Ausbildung aufzunehmen (Tab.
A 6.1). Einschließlich der hinsichtlich einer Berufsausbildungsabsicht noch unsicheren Befragten
ziehen gut vier von zehn Befragten (41 %) vor dem Schulabschluss eine Ausbildung als mögliche
Qualifizierungsoption mindestens eventuell in Betracht. Mit 58 Prozent schließt der größere Teil
der Studienberechtigten eine Ausbildung hingegen bereits vor dem Schulabschluss für sich aus.
Ein Jahr später, im Dezember 2012, haben 19 Prozent der Studienberechtigten ihre Ausbildung
bereits begonnen; weitere fünf Prozent planen die Aufnahme einer Ausbildung sicher für ihre Zu-
kunft. Die Brutto-Berufsausbildungsquote, die den Anteil der Studienberechtigten beschreibt, die
zu diesem Zeitpunkt eine berufliche (oder schulische) Ausbildung bereits begonnen haben oder
die Aufnahme sicher planen (unabhängig vom Erfolg oder anschließend geplanten anderen Qua-
lifikationen), beläuft sich somit beim Studienberechtigtenjahrgang 2012 ein halbes Jahr nach
Schulabschluss auf 24 Prozent (Tab. A 6.4) und fällt damit ähnlich hoch aus wie der Anteil Schü-
ler(innen) mit festen Berufsausbildungsabsichten ein halbes Jahr vor Schulabschluss (25 %; Tab.
A 6.1). 

In den Studienberechtigtenkohorten seit 2002 schwankt die Brutto-Berufsausbildungsquote
zwischen 23 und 26 Prozent (Abb. 6.1). Die im intertemporären Vergleich höchste Quote erreichte
der Jahrgang 2006 mit 26 Prozent. Im Vergleich zu den beiden zuletzt befragten Kohorten liegt
die Brutto-Berufsausbildungsquote 2012 mit 24 Prozent auf einem ähnlich hohen Niveau wie in
den Jahren 2008 (25 %) und 2010 (23 %). Betrachtet man die verschiedenen Arten der Berufsaus-
bildung, entfällt der größte Anteil auf die betriebliche Ausbildung im Dualen System (15 %; siehe
Tab. A 6.8). Innerhalb der betrieblichen Ausbildungsform nehmen die Organisations-, Verwal-
tungs- und Büroberufe fünf Prozent ein. Mit jeweils drei Prozent folgen Fertigungs- und techni-
sche Berufe sowie Bank- und Versicherungsberufe. Eine schulische Ausbildung haben ein halbes
Jahr nach Schulabschluss sechs Prozent der Befragten aufgenommen oder planen dies sicher für
die Zukunft. Zwei Prozent der Befragten wählen eine Beamtenausbildung; ein Prozent entschei-
det sich für eine Ausbildung an einer Berufsakademie. 
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Die Entscheidung, welche Form der Berufsausbildung absolviert wird, hängt unter anderem
mit der Abschlussnote zusammen. Wie Abbildung 6.2 zeigt, können von denjenigen, die eine
Ausbildung an einer Berufsakademie anstreben, elf Prozent einen sehr guten und 62 Prozent ei-
nen guten Abschluss vorweisen. Von den Studienberechtigten in einer Beamtenausbildung ha-
ben insgesamt gut sechs von zehn (61 %) Auszubildenden mindestens einen guten Schulab-
schluss. Die Absolvent(inn)en, die eine berufliche Ausbildung gewählt haben, verfügen zum gro-
ßen Teil (61 %) über einen befriedigenden Abschluss; bei der schulischen Ausbildung liegt der
Anteil der Schulabsolvent(inn)en mit dieser Abschlussnote bei 56 Prozent. Leistungsstarke Schü-
ler(innen) entscheiden sich somit häufiger für eine Beamtenausbildung oder eine Ausbildung an
einer Berufsakademie. 

Neben Leistungsgesichtspunkten kann die grundsätzliche Entscheidung für eine Berufsausbil-
dung durch verschiedene weitere Aspekte motiviert sein. Studienberechtigte versprechen sich u.
a. von einer Berufsausbildung deutlich häufiger eine finanzielle Unabhängigkeit noch während
der Ausbildungsphase (24 vs. 11 %, Wert 1 einer 5-stufigen Skala von 1=„in höherem Maße“ bis
5=„gar nicht“; tabellarisch nicht ausgewiesen) und einen frühen Einstieg in das Erwerbsleben (43
vs. 7 %, Wert 1 einer 5-stufigen Skala von 1=„in höherem Maße“ bis 5=„gar nicht“) als von einem
Studium. Außerdem erwarten sie durch eine Berufsausbildung geringere Leistungsanforderun-
gen im Vergleich zu einem Studium (9 vs. 61 %, Wert 1 einer 5-stufigen Skala von 1=„in höherem
Maße“ bis 5=„gar nicht“). Zudem trauen sich einige Befragte, insbesondere Frauen, seltener das
erfolgreiche Absolvieren eines Studiums zu (68 % der Frauen vs. 75 % der Männer, Werte 1+2 ei-
ner 5-stufigen Skala von 1=„sehr hoch“ bis 5=„sehr gering“). Die Betrachtung der Studienver-
zichtsgründe liefert weitere Beweggründe für die Aufnahme einer Berufsausbildung: 18 Prozent
der Befragten, die sich gegen ein Studium entschieden haben, sehen in dem Wunsch, zunächst
Geld zu verdienen, den wichtigsten bzw. ausschlaggebenden Aspekt ihres Studienverzichts (tabel-
larisch nicht ausgewiesen). Weitere zwölf Prozent dieser Gruppe führen an, dass für sie der fehlen-
de Praxisbezug ausschlaggebend für den Studienverzicht ist. Die Aufnahme einer Berufsausbil-
dung muss somit nicht allein durch das damit verfolgte Berufsziel motiviert sein. Annähernd
jede(r) zehnte Studienberechtigte, der/die ein Studium für sich ausschließt, gibt auch an, dass für
das Berufsziel kein Studium erforderlich ist. 
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Abb. 6.1
Studienberechtigte ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Brutto-Berufsausbildungsquote im Zeitverlauf
(in v. H.)

1) seit 2008 exklusive ehemalige Berufsakademien bzw. heutige Duale Hochschule Baden-Württemberg
2) Besuch einer Berufsfachschule, Fachschule, Fachakademie oder einer Schule des Gesundheitswesen
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Differenzierung nach Geschlecht
Ein halbes Jahr vor Schulabschluss streben Frauen häufiger als Männer eine Berufsausbildung an
(27 vs. 23 %; Tab. A 6.1). Die höhere Berufsausbildungsneigung von Frauen bestätigt sich ein hal-
bes Jahr nach Schulabschluss: Die Brutto-Berufsausbildungsquote der Absolventinnen im Jahr
2012 fällt mit 27 Prozent ähnlich hoch aus wie bereits in der zuvor befragten Studienberechtig-
tenbefragung 2010 (Abb. 6.3, Tab. A 6.4). Dabei haben 22 Prozent der Schulabsolventinnen die
Berufsausbildung ein halbes Jahr nach Schulabschluss bereits aufgenommen und weitere sechs
Prozent planen diesen Schritt sicher für ihre Zukunft. Da die Brutto-Berufsausbildungsquote der
Männer im Vergleich zur Befragung im Jahr 2010 von 17 Prozent auf 20 Prozent angestiegen ist,
verringert sich die geschlechtsspezifische Differenz bei der Brutto-Berufsausbildungsquote ge-
ringfügig. Frauen entscheiden sich aber weiterhin deutlich häufiger für eine Berufsausbildung als
Männer. Für die Studienberechtigten 2012 konnte bereits gezeigt werden, dass Frauen mit einem
Studienabschluss geringere Ertragserwartungen verbinden als Männer (Kap. 5.1) und sich ein
Studium seltener zutrauen (68 % vs. 75 %, tabellarisch nicht ausgewiesen). 

Mit Blick auf die verschiedenen Ausbildungsarten zeigt sich, dass schulische Ausbildungen
überproportional häufig von Frauen präferiert werden (Tab. A 6.8). Mit neun Prozent der weibli-
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Abb. 6.2
Studienberechtigte 2012 ein halbes  Jahr nach Schulabschluss: Durchschnittliche Schulabschlussnote
nach Art der Berufsausbildung (in v. H.)

Anmerkung: Beamtenausbildung einschl. gehobener Dienst (Besuch von Verwaltungsfachhochschulen)
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Abb. 6.3
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Brutto-Berufsausbildungsquote nach
Geschlecht (in v. H.)
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chen Studienberechtigten ist der Anteil derer, die eine schulische Ausbildung planen, dreimal so
hoch im Vergleich zu den männlichen Schulabsolventen, von denen sich lediglich drei Prozent für
eine schulische Ausbildung entscheiden. Dass Frauen häufiger als Männer Sozial- und Gesund-
heitsberufe anstreben (Busch 2013: 19; Bundesinstitut für Berufsbildung 2012), welche häufig
über schulische Ausbildungen erlernt werden, ist ein möglicher Erklärungsansatz für diese Vertei-
lung. Eine traditionelle, geschlechtsspezifische Berufsorientierung zeigt sich auch bei den Beru-
fen, die männliche Studienberechtigte und weibliche Studienberechtigte erlernen: Männer wäh-
len etwas häufiger Fertigungs- und technische Berufe (5 vs. 2 %). Dieser Geschlechterunterschied
in der Berufswahl war bereits in vorherigen Studienberechtigtenjahrgängen zu beobachten und
zeigt sich nicht nur in der Ausbildungswahl, sondern findet sich in ähnlicher Weise auch in der
Studienfachwahl wieder (siehe Kap. 5.2). 

Differenzierung nach Bildungsherkunft
Die Analysen zur Studienentscheidung (Kap. 5.1) haben ergeben, dass sich Kinder aus akademi-
schen Elternhäusern häufiger für ein Studium entscheiden. Im Gegenzug wählen Studienberech-
tigte ohne akademisches Elternhaus häufiger eine berufliche Ausbildung. Die Brutto-Berufsaus-
bildungsquote der Studienberechtigten ohne akademisches Elternhaus übersteigt die der Be-
fragten mit akademisch gebildeten Eltern um elf Prozentpunkte: 29 Prozent der Befragten ohne
akademischen Bildungshintergrund haben eine Ausbildung begonnen oder streben diese sicher
an (Tab. A 6.4), wogegen dieser Anteil mit 18 Prozent in der Vergleichsgruppe mit akademischem
Bildungshintergrund signifikant geringer ausfällt. Im Vergleich zum Studienberechtigtenjahrgang
2010 hat sich die Bildungsherkunftsdifferenz kaum verändert (2010: 18 vs. 28 %, 2012: 18 vs.
29 %).

Vergleicht man die relative Einschätzung der Berufsaussichten zwischen den beiden Bildungs-
herkunftsgruppen, wird deutlich, dass Studienberechtigte ohne akademischen Bildungshinter-
grund die Berufsaussichten nach erfolgreicher Berufsausbildung positiver einschätzen als diejeni-
gen aus bildungsnahen Elternhäusern (Abb. 6.4). Demgegenüber schätzen Studienberechtigte,
deren Eltern einen akademischen Abschluss aufweisen, die mit einem Studium verknüpften Be-
rufsperspektiven vorteilhafter ein. Da die Wahrscheinlichkeit steigt, eine Berufsausbildung zu
wählen, je vorteilhafter die Berufsaussichten für eine Berufsausbildung gegenüber einem Studi-
um eingeschätzt werden (siehe log. Regression: schwarze Linie in Abb. 6.4), liegt eine mögliche
Erklärung für die herkunftsspezifische Berufsausbildungsentscheidung in dieser zwischen den
Herkunftsgruppen divergierenden Einschätzung der mit einer Berufsausbildung bzw. einem Stu-
dium verbundenen Berufsaussichten. 

Betrachtet man genauer, welche Ausbildungsarten von Akademikerkindern und Nicht-Akade-
mikerkindern gewählt werden, fällt ein deutlicher Unterschied in den Beteiligungsanteilen an be-
trieblichen Ausbildungen auf: 19 Prozent der Studienberechtigten ohne akademisches Elternhaus
und elf Prozent der Befragten aus hochschulnahen Familien entscheiden sich für diese Ausbil-
dungsform (Tab. A 6.8). Bei der Wahl von schulischen Ausbildungen, Beamtenausbildungen und
Ausbildungen an Berufsakademien lassen sich keine gruppenspezifischen Unterschiede erken-
nen. Insbesondere die betrieblichen Ausbildungen werden somit von Absolvent(inn)en aus hoch-
schulfernen Familien häufiger gewählt. Hier spielt die finanzielle Vergütung, die bereits während
der Ausbildung im dualen System gezahlt wird, eine entscheidende Rolle: 76 Prozent derjenigen,
die keinen akademischen Bildungshintergrund haben und die Berufsausbildung ein halbes Jahr
nach Schulabschluss bereits begonnen haben, bewerten die baldige finanzielle Unabhängigkeit
als bedeutend für die Wahl ihres nachschulischen Werdeganges (vs. 71 % mit akademischem Bil-
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dungshintergrund, Werte 1+2 einer 6-stufigen Skala von 1=„sehr bedeutend“ bis 6=„bedeutungs-
los“; tabellarisch nicht ausgewiesen). Außerdem geben Studienberechtigte ohne Studierabsicht
aus hochschulfernen Elternhäusern häufiger als Studienverzichtsgrund an, möglichst bald Geld
verdienen zu wollen (19 vs. 15 %; tabellarisch nicht ausgewiesen) als Befragte mit akademischem
Bildungshintergrund. Auch in den Ergebnissen zu den Determinanten der Studienentscheidung
konnte gezeigt werden, dass Studienberechtigte, deren Eltern keinen akademischen Abschluss er-
worben haben, aufgrund ihrer geringeren Erfolgserwartung und den höher eingeschätzten Kos-
ten seltener ein Studium aufnehmen (Kap. 5.1).

Differenzierung nach Art der Hochschulreife
Die Brutto-Berufsausbildungsquote von Absolvent(inn)en mit Fachhochschulreife liegt deutlich
über der von Abiturient(inn)en: Ein Drittel der Schulabsolvent(inn)en mit Fachhochschulreife und
etwa zwei von zehn Absolvent(inn)en mit allgemeiner Hochschulreife (21 %; Tab. A 6.5) entschei-
den sich für eine Berufsausbildung. Dabei absolvieren Studienberechtigte mit Fachhochschulreife
sowohl eine betriebliche als auch eine schulische Ausbildung häufiger als die Abiturient(inn)en
des Jahrgangs 2012. Für eine betriebliche Ausbildung entscheiden sich zwei von zehn Befragten
mit Fachhochschulreife und 13 Prozent der Abiturient(inn)en (Tab. A 6.9). Schulische Ausbildun-
gen werden von elf Prozent der Absolvent(inn)en mit Fachhochschulreife und somit annähernd
dreimal so häufig aufgenommen im Vergleich zu jenen, die ein Abitur (4 %) erworben haben. Kei-
ne Unterschiede sind bei den Beteiligungsquoten von Beamtenausbildungen und Ausbildungen
an Berufsakademien zu beobachten. Da die allgemeine Hochschulreife vornehmlich an allge-
meinbildenden und die Fachhochschulreife größtenteils an beruflichen Schulen erworben wird,
zeigen sich hier auch die bereits im Zusammenhang mit der Studienentscheidung erläuterten in-
stitutionellen Mechanismen (Kap. 5.1).
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Abb. 6.4
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Wahrscheinlichkeit für die Aufnahme einer
Berufsausbildung nach relativer Einschätzung der Berufsaussichten und Bildungshintergrund (in v. H.;
Ergebnis log. Regression)

1) -  4 = die Befragten schätzen die Berufsaussichten nach einem Studium besser ein
2)     + 4 = die Befragten schätzen die Berufsaussichten nach einer Berufsausbildung besser ein
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Differenzierung nach regionaler Herkunft und Bundesländern
Betrachtet man die Brutto-Berufsausbildungsquote ein halbes Jahr nach dem Erwerb der Hoch-
schulzugangsberechtigung differenziert nach der regionalen Herkunft, übersteigt die Kernquote
in Ostdeutschland mit 26 Prozent die der westdeutschen Studienberechtigten um drei Prozent-
punkte (23 %; Tab. A 6.5). Die höchsten Brutto-Berufsausbildungsquoten werden in Brandenburg
(37 %), Mecklenburg-Vorpommern und Nordrhein-Westfalen (jeweils 30 %) erreicht. Die gerings-
ten Brutto-Berufsausbildungsquoten weisen die Bundesländer Bayern (15 %), Baden-Württem-
berg und Berlin auf (jeweils 17 %; Tab. A 6.6). 

Im Vergleich zu vorherigen Studienberechtigtenuntersuchungen haben sich die regionalspe-
zifischen Unterschiede zwischen der ostdeutschen und westdeutschen Brutto-Berufsausbil-
dungsquote von acht Prozentpunkten in der Kohorte von 2008 über sieben Prozentpunkte in der
Kohorte von 2010 bis auf drei Prozentpunkte in der aktuellen Kohorte von 2012 reduziert (Tab. A
6.5). Zurückzuführen ist diese Reduzierung des Unterschiedes auf die Studienberechtigten in Ost-
deutschland, die sich in den letzten Jahren immer seltener für eine Berufsausbildung entschieden
haben (2008: 31 %, 2010: 29 %, 2012: 26 %). Demgegenüber waren die Berufsausbildungsquoten
in Westdeutschland zu den betrachteten Zeitpunkten ähnlich (2008: 23 %, 2010: 22 %, 2012:
23 %).

Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012
In Bezug auf die Aufnahme einer Berufsausbildung zeigen sich auch zwischen den Absol-
vent(inn)en nach acht- und neunjähriger Gymnasialzeit leichte Unterschiede. Wie sich bereits bei
der Analyse der Studierbereitschaft (Kap. 5.1) andeutete, lässt sich die etwas höhere Brutto-Beruf-
sausbildungsquote von G8-Absolvent(inn)en (19 vs. 15 % G9-Abiturient(inn)en; Tab. A 6.7) insbe-
sondere auf die deutlich höhere Brutto-Berufsausbildungsquote von G8-Gymnasiastinnen zu-
rückführen (22 vs. 15 % G9-Abiturientinnen). Weibliche Studienberechtigte, die ihr Abitur nach
zwölf Schuljahren erworben haben, planen dabei etwas häufiger eine Berufsausbildung in der
Zukunft noch aufzunehmen als alle übrigen Abiturient(inn)en der doppelten Jahrgänge (7 vs. 4 %
der G8- und G9-Abiturienten und 3 % der G9-Abiturientinnen). In Brandenburg (38 %) und Berlin
(24 %) ist die Brutto-Berufsausbildungsquote der G8-Absolvent(inn)en deutlich höher als die
Quote der G9-Gymnasiast(inn)en (30 vs. 15 % der G9-Abiturient(inn)en). In Bremen zeigt sich
diesbezüglich kein Unterschied zwischen den Absolvent(inn)en (27 % G8-Abiturient(inn)en bzw.
28 % G9-Abiturient(inn)en). Bereits in Kapitel 5 wurde dabei ausgeführt, dass sich in Bremen da-
bei ein Effekt der Zusammensetzung der Schülerschaft bemerkbar machen könnte.

|    Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten

6 Berufsausbildung

88



7 Wege in den Beruf

Den Studienberechtigten steht mit dem Erwerb der Hochschulreife eine Vielzahl von Möglichkei-
ten der beruflichen Qualifizierung offen. Darüber hinaus ermöglicht das breite Spektrum an Stu-
dien- und Berufsausbildungsalternativen die Kombination verschiedener Qualifikationsschritte. In
diesem Kapitel soll es vor allem um die zeitliche Abfolge unterschiedlicher Bildungssequenzen
gehen, wobei die in den vorangegangenen Kapiteln dargestellten Tätigkeiten im Dezember 2012
(Kap. 4) – also ca. ein halbes Jahr nach Schulabschluss – sowie die erfolgte und geplante Aufnah-
me eines Studiums (Kap. 5) oder einer Berufsausbildung (Kap. 6) wieder aufgegriffen und der
Blick auf den gesamten bildungsbiographischen Weg in den Beruf erweitert wird. Bei den Analy-
sen werden jetzt auch vor oder mit Erwerb der Hochschulreife abgeschlossene Berufsausbildun-
gen miteinbezogen und angestrebte Doppelqualifikationen von nachschulischer Berufsausbil-
dung und anschließendem Hochschulstudium berücksichtigt. Es werden im Folgenden fünf de-
skriptive Typen bildungsbiographischer Wege in den Beruf unterschieden: (a) ein Hochschulstudi-
um, (b) ein Hochschulstudium mit bereits vor oder parallel zum Erwerb der Hochschulreife abge-
schlossener Berufsausbildung, (c) eine so genannte Doppelqualifikation von nachschulischer Be-
rufsausbildung und anschließendem Studium, (d) eine nachschulische Berufsausbildung ohne
anschließendes Studium. Hinzu kommen Studienberechtigte, die zum Befragungszeitpunkt
(noch) keine weiteren Qualifizierungsabsichten haben (e). Aus vorangegangenen Untersuchun-
gen (z. B. Spangenberg et al. 2011) ist bekannt, dass ein Großteil von ihnen später noch einen der
oben genannten Wege in den Beruf wählen wird.

72 Prozent der Studienberechtigten des Jahres 2012 streben einen Hochschulabschluss an
(Tab. A 7.1). Darunter befinden sich 60 Prozent der Studienberechtigten, die den direkten Weg
von der Schule zum Hochschulabschluss gewählt haben. Neun Prozent beabsichtigen ebenfalls
einen Hochschulabschluss, hatten aber vor oder mit Erwerb der Hochschulreife bereits eine Be-
rufsausbildung abgeschlossen. Weitere drei Prozent planen eine Doppelqualifizierung, also eine
nachschulische Berufsausbildung mit anschließendem Studium. Personen, die eine Doppelquali-
fizierung anstreben, planen als weiteren Schritt nach Abschluss einer Berufsausbildung am häu-
figsten die Aufnahme eines Medizinstudiums (26 %; tabellarisch nicht ausgewiesen). Auch ein
wirtschaftswissenschaftliches Studium wird vergleichsweise häufig nach dem Abschluss einer Be-
rufsausbildung von diesen Personen in Betracht gezogen (20 %).

27 Prozent der Studienberechtigten des Jahres 2012 streben keinen Hochschulabschluss an.
Darunter haben 21 Prozent nach Erwerb der Hochschulreife eine Berufsausbildung gewählt und
nicht die Absicht, zukünftig noch ein Studium aufnehmen zu wollen; weitere vier Prozent haben
vor bzw. mit Erwerb der Hochschulreife bereits eine Berufsausbildung abgeschlossen und wollen
zum Befragungszeitpunkt keine weitere berufliche Qualifizierung absolvieren. Zwei Prozent der
Befragten haben ein halbes Jahr nach Schulabschluss weder die Absicht ein Studium noch eine
Berufsausbildung aufzunehmen (Tab. A 7.1).

Im Zeitvergleich mit vorangegangenen Befragungskohorten ist folgende Entwicklung zu be-
obachten (Abb. 7.1, Tab. A 7.1): Der Anteil der Studienberechtigten, die auf direktem Weg einen
Hochschulabschluss anstreben, fällt bei der Kohorte von 2012 mit 60 Prozent etwas höher aus als
zuvor. Allerdings lassen sich zwei Prozentpunkte dieses leichten Anstiegs bei den Studienberech-
tigten 2012 auf die doppelten Abiturientenjahrgänge und die damit verbundenen erhöhten An-
teile an Studienberechtigten allgemeinbildender Gymnasien in den Bundesländern Baden-Würt-
temberg, Berlin, Brandenburg und Bremen zurückführen. Die doppelten Abiturientenjahrgänge
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wirken sich hier besonders deutlich aus, da an allgemeinbildenden Gymnasien überdurchschnitt-
lich häufig von den Abiturient(inn)en der direkte Weg von der Schule an eine Hochschule ge-
wählt wird. In Hamburg gab es beim Studienberechtigtenjahrgang 2010 ebenfalls einen doppel-
ten Abiturientenjahrgang. Beim Zeitvergleich muss zudem beachtet werden, dass die Berufsaka-
demien Baden-Württembergs bis einschließlich 2006 der beruflichen Ausbildung, seit 2008 je-
doch dem Bereich Hochschulstudium zugerechnet werden. Der gestiegene Anteil mit ausschließ-
licher Aufnahme eines Hochschulstudiums nach 2006 und der dazu parallele Rückgang des An-
teils an Studienberechtigten, die nur eine Berufsausbildung absolvieren, ist daher primär auf die
Umwandlung der ehemaligen Berufsakademien Baden-Württembergs in die Duale Hochschule
Baden-Württembergs (DHBW) zurückzuführen. 

Differenzierung nach Geschlecht
Die Wege von männlichen und weiblichen Studienberechtigten in den Beruf unterscheiden sich
erheblich (Tab. A 7.1). Männer schließen deutlich häufiger als Frauen bereits vor bzw. mit Erwerb
der Hochschulreife eine Berufsausbildung ab und streben anschließend zur Weiterqualifizierung
einen Studienabschluss an (13 vs. 6 %). Weibliche Studienberechtigte nehmen dafür deutlich
häufiger als Männer nach dem Erwerb der Hochschulreife eine Berufsausbildung auf (25 vs. 17 %).
Sowohl die männlichen als auch die weiblichen Studienberechtigten beabsichtigen in etwa glei-
chermaßen den direkten Weg über ein Hochschulstudium in den Beruf zu nehmen (61 bzw.
60 %). Bereits beim Studienberechtigtenjahrgang 2010 war diese Verringerung der geschlechts-
spezifischen Unterschiede zu beobachten (57 % Frauen bzw. 58 % Männer). Beim Studienberech-
tigtenjahrgang 2008 wollten 59 Prozent der Männer ausschließlich mittels eines Hochschulstudi-
ums in den Beruf gehen. Im Vergleich dazu traf das auf 53 Prozent der Frauen zu.
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Abb. 7.1
Studienberechtigte ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Wege in den Beruf im Zeitverlauf (in v. H.)
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Differenzierung nach Bildungsherkunft
70 Prozent der Schulabsolvent(inn)en aus akademischen Elternhäusern streben selbst ausschließ-
lich einen Studienabschluss an (Abb. 7.2, Tab. A 7.1). Bei Befragten ohne akademischen Bildungs-
hintergrund trifft dies auf etwa die Hälfte der Befragten zu (51 %). Studienberechtigte ohne aka-
demischen Bildungshintergrund haben hingegen häufiger vor oder mit Erwerb der Hochschulrei-
fe bereits eine Berufsausbildung abgeschlossen, bevor sie ein Hochschulstudium aufnehmen (12
vs. 7 %). Ferner verzichten sie deutlich häufiger zugunsten einer ausschließlichen Berufsausbil-
dung auf ihre Studienoption (26 vs. 16 %). Da Studienberechtigte aus nicht-akademischem El-
ternhaus häufiger die Hochschulreife an einer beruflichen Schule erwerben und damit auch zu ei-
nem größeren Anteil eine Berufsausbildung beim Verlassen der Schule bereits absolviert haben,
belassen sie es etwas häufiger als diejenigen aus akademischen Elternhäusern dabei und gehen
nach dem Schulabschluss ohne weitere Qualifizierung in den erlernten Beruf über (6 vs. 2 %). 

Differenzierung nach regionaler Herkunft 
Zwischen den Studienberechtigten aus Ost- und Westdeutschland zeigt sich folgender Unter-
schied: Studienberechtigte aus Westdeutschland streben häufiger als ostdeutsche Studienbe-
rechtigte ohne den „Umweg“ über eine Berufsausbildung einen Studienabschluss an (61 vs. 56 %;
Tab. A 7.2). In Ostdeutschland ist der Anteil der Studienberechtigten, die direkt einen Studienab-
schluss anstreben, beim aktuellen Jahrgang im Vergleich zu den Studienberechtigten von 2010
leicht gestiegen (+ 3 Prozentpunkte), während der Anteil der Studienberechtigten, die eine nach-
schulische Berufsausbildung aufgenommen haben, im gleichen Zeitraum leicht gesunken ist (- 3
Prozentpunkte).
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Abb. 7.2
Studienberechtigte 2012 ein halbes Jahr nach Schulabschluss: Wege in den Beruf nach Bildungsherkunft
(in v. H.)
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Differenzierung nach doppelten Abiturjahrgängen des Jahres 2012 
Abiturient(inn)en, die nach 13 Jahren das Abitur erworben haben, planen häufiger als Abituri-
ent(inn)en, die zwölf Jahre bis zum Abitur zur Schule gegangen sind, den Berufseinstieg über das
Absolvieren eines Hochschulstudiums zu verwirklichen (84 vs. 78 %; Tab. A 7.3). Dafür nehmen
Schulabsolvent(inn)en mit zwölfjähriger Schulzeit etwas häufiger eine nachschulische Berufsaus-
bildung auf (14 vs. 11 %). Die Männer, die das Abitur nach zwölf Jahren ablegen, planen etwas
häufiger als Männer mit G9-Abitur eine Doppelqualifikation (5 vs. 2 %; Tab. A 7.3): Sie absolvieren
zunächst eine Ausbildung und planen ein anschließendes Studium. Frauen, die den achtjährigen
Gymnasialzweig absolviert haben, entscheiden sich etwas häufiger als die Frauen des neunjähri-
gen Gymnasialzweigs für die Aufnahme einer Berufsausbildung nach dem Erwerb des Abiturs (17
vs. 14 %). Wird zusätzlich zur Unterscheidung von G8- und G9-Abiturient(inn)en ihre Bildungsher-
kunft berücksichtigt, zeigt sich, dass unter den Studienberechtigten mit akademischer Bildungs-
herkunft diejenigen, die einen achtjährigen Gymnasialzweig bestritten haben etwas häufiger als
Schüler(innen) eines neunjährigen Gymnasialzweiges nach dem Abitur eine nachschulische Be-
rufsausbildung aufnehmen (12 vs. 8 %). Die Abiturient(inn)en, deren Eltern keinen Hochschulab-
schluss aufweisen, zeigen trotz unterschiedlicher Gymnasialzeit diesbezüglich keine Unterschie-
de.

In Baden-Württemberg und Brandenburg zeigt sich in der langfristigen Betrachtung der
Wege, die die Studienberechtigten einschlagen, dass die Gymnasiast(inn)en mit zwölfjähriger
Schulzeit häufiger eine Doppelqualifizierung anstreben (4 % G8-Abiturient(inn)en vs. 1 % G9-Abi-
turient(inn)en in Baden-Württemberg, 6 % G8-Abiturient(inn)en vs. 1 % G9-Abiturient(inn)en in
Brandenburg; Tab. A 7.3). Die Brandenburger Abiturient(inn)en und die Abiturient(inn)en aus Ba-
den-Württemberg mit verkürzter Gymnasialzeit schieben somit häufiger ein Studium auf, indem
sie zunächst eine Ausbildung absolvieren. Die Studienabsicht besteht jedoch weiterhin. Am deut-
lichsten fallen die Unterschiede zwischen G8- und G9-Abiturient(inn)en in Berlin aus: Vier von
fünf Schüler(innen) des neunjährigen Gymnasialzweiges favorisieren den direkten Weg in den Be-
ruf über ein Studium im Vergleich zu 69 Prozent der Schüler(innen) eines achtjährigen Gymnasial-
zweiges. Die G8-Absolvent(inn)en in Berlin entscheiden sich dagegen häufiger für eine nachschu-
lische Berufsausbildung im Vergleich zu den G9-Absolvent(inn)en (20 vs. 11 %). 
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Abb. A 1.1
Anteil der Studienberechtigten an der Bevölkerung des entsprechenden Alters, inkl. um G8-Effekt bereinigter Anteil

Quelle: Statistisches Bundesamt (2014), eigene Berechnungen DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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mit allgemeiner Hochschulreife (G8-bereinigt)

mit Fachhochschulreife (G8-bereinigt)

Tab. A 1.1
Übersicht über Einführung von G8 und doppelte Abiturjahrgänge

Land

Baden-Württemberg

Einführung G8 (Schuljahr)

2004/2005

Doppelter Abiturjahrgang

2012

Bayern

Berlin

Brandenburg

Bremen

2004/2005 (Jahrgangsstufen 5 und 6)

2006/2007 (Jahrgangsstufe 7)

2011

2012

2006/2007 (Jahrgangsstufe 7)

2004/2005

2012

2012

Hamburg

Hessen

Mecklenburg-Vorpommern

Niedersachsen

2002/2003

2004/2005: ca. 10% der Schulen 
2005/2006: ca. 60% der Schulen 
2006/2007: ca. 30% der Schulen

2010

2012, 2013, 2014 verstärkte Abiturjahr-
gänge

2004/2005 (Jahrgangsstufen 5 - 9)

2004/2005 (Jahrgangsstufen 5 und 6)

2008

2011

Nordrhein-Westfalen

Rheinland-Pfalz

Saarland

Sachsen

2005/2006

erste Gymnasien starten 2008/2009

2013

---

2001/2002

seit 1992

2009

---

Sachsen-Anhalt

Schleswig-Holstein

Thüringen

Quelle: Kultusministerkonferenz, Stand 2008 (Zugegriffen am: 25.02.2014) 
http://www.kmk.org/bildung-schule/allgemeine-bildung/sekundarstufe-ii-gymnasiale-oberstufe.html

2003/2004 (Jahrgangsstufen 5 - 8)

2008/2009

2007

2016

seit 1991 ---

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A 1.2
Ungewichtete Fallzahlen der 1. und 2. Befragung der Studienberechtigten der doppelten Abiturjahrgänge des Jahres 2012

Befragung:

Baden-Württemberg

1. 2.

Berlin

1. 2.

Brandenburg

1. 2.

Bremen

1. 2.

Insgesamt

1. 2.

G8

in %

G9

1744

52 %

746

53 %

1588 660

420

41 %

151

45 %

613 183

431

46 %

145

46 %

502 171

357

42 %

101

44 %

490 127

2952

48 %

1143

50 %

3193 1141

in %

Insgesamt

48 % 47 %

3332 1406

59 % 55 %

1033 334

54 % 54 %

933 316

58 % 56 %

847 228

52 % 50 %

6145 2284

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A 3.1
Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsbeginn über Studien- und Ausbildungsalternativen nach
Geschlecht, Bildungsherkunft, Schultyp und Migrationshintergrund (in v. H.)

Erwerb der
Hochschul-

reife

Informationsbeginn

vor Eintritt in die 
gymnasiale Oberstufe/
berufsbildende Schule

zu Beginn der gymna-
sialen Oberstufe/be-
rufsbildenden Schule

in diesem
Schuljahr

noch gar
nicht Insgesamt

Geschlecht
Männer 2006

2008
16
12

32
28

43
44

9
16

100
100

Frauen

2010
2012

14
15

2006 18
2008
2010

14
17

2012 19

33
36

44
42

40 38

10
7

100
100

4 100
35
40

44
39

43 35

6
4

100
100

3 100

Bildungsherkunft 1)

Nicht-Akademiker 2006 20
2008
2010

15
17

Akademiker

2012 19

2006
2008

15
12

33 40
29
34

45
43

6 100
12
7

100
100

37 39

39
35

41
44

5 100

6
10

100
100

Schultyp

2010
2012

14
15

allgemeinbildende Schulen 2006
2008

11
9

2010
2012

11
12

39
41

40
39

7
5

100
100

44
40

40
44

44
47

39
37

5
8

100
100

5
4

100
100

berufsbildende Schulen2) 2006 28
2008
2010

21
24

Migrationshintergrund 1)

ohne Migrationshintergrund

2012 25

2006 17

23 42
19
23

45
44

8 100
16
10

100
100

26 42

37 40

7 100

6 100
2008
2010

13
16

2012 17

mit Migrationshintergrund 2006
2008

18
14

2010
2012

15
17

33
38

44
40

41 38

11
7

100
100

5 100

30
26

45
47

32
35

45
43

8
13

100
100

7
6

100
100

Insgesamt 2006 17
2008
2010

13
16

1) Für Bayern sind keine Angaben zu Migrationshintergrund und Bildungsherkunft möglich.
2) Fachgymnasium, Berufsoberschule, Fachoberschule, Berufsfachschule, Fachschule, Fachakademie

2012 17

36 40
32
36

44
41

6 100
11
7

100
100

40 39 5 100
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|    Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten

Anhang Tabellen

110

Tab. A 3.2
Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsbeginn über Studien- und Ausbildungsalternativen nach
regionaler Herkunft und Bildungsabsicht (in v. H.)

Erwerb der
Hochschul-

reife

Informationsbeginn
vor Eintritt in die gym-
nasiale Oberstufe/be-
rufsbildende Schule

zu Beginn der gymna-
sialen Oberstufe/be-
rufsbildenden Schule

in diesem
Schuljahr

noch gar
nicht Insgesamt

Regionale Herkunft
Westdeutschland 2006

2008
17
13

36
31

40
44

7
12

100
100

Ostdeutschland

2010
2012

15
17

2006 16

2008
2010

13
17

2012 18

36
40

41
39

37 42

7
5

100
100

5 100

33
37

45
41

37 40

9
6

100
100

6 100

Bildungsabsicht
Studium 2006 16

2008
2010

13
15

Berufsausbildung

2012 16

2006
2008

20
15

39 41
36
40

44
40

4 100
6
5

100
100

42 39

38
32

40
45

3 100

2
9

100
100

Doppelqualifikation

2010
2012

18
20

2006 17
2008
2010

15
16

2012 20

36
40

42
37

46 35

4
3

100
100

2 100
39
43

42
38

47 31

5
3

100
100

2 100

Berufstätigkeit o. ä. 2006
2008

15
15

2010
2012

25
31

noch unsicher 2006 24
2008
2010

9
11

20
10

41
19

15
17

22
22

24
56

100
100

38
30

100
100

27 40
23
29

49
46

9 100
18
13

100
100

Insgesamt

2012 13

2006
2008

17
13

2010
2012

16
17

33 44

36
32

40
44

11 100

6
11

100
100

36
40

41
39

7
5

100
100

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A 3.3 
Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsbeginn über Studien- und Ausbildungsalternativen nach
Land des Erwerbs der Hochschulreife (in v. H.)

Land des Erwerbs der Hochschulreife

Erwerb der
Hochschul-

reife

Informationsbeginn

vor Eintritt in die gym-
nasiale Oberstufe/be-
rufsbildende Schule

zu Beginn der gymna-
sialen Oberstufe/be-
rufsbildenden Schule

in diesem
Schuljahr

noch gar
nicht Insgesamt

Schleswig-Holstein 2006 14

2008

2010

16

14

41 36

32

37

39

42

9 100

12

7

100

100

Hamburg

2012 16

2006

2008

18

17

Niedersachsen

2010

2012

15

20

2006 16

42 39

41

37

37

38

3 100

4

9

100

100

40

41

37

32

34 43

8

6

100

100

6 100

2008

2010

11

17

2012 18

Bremen 2006

2008

13

10

2010

2012

13

12

32

36

46

41

36 41

12

7

100

100

6 100

29

27

46

50

31

33

50

50

11

13

100

100

7

5

100

100

Nordrhein-Westfalen 2006 17

2008

2010

13

15

Hessen

2012 16

2006

2008

19

11

36 40

29

35

46

43

7 100

12

7

100

100

39 41

36

30

41

47

5 100

5

12

100

100

Rheinland-Pfalz

2010

2012

14

14

2006 24

2008

2010

14

17

2012 19

35

38

45

43

33 35

7

5

100

100

8 100

31

34

44

41

37 38

10

8

100

100

7 100

Baden-Württemberg 2006

2008

19

15

2010

2012

17

18

Insgesamt 2006 17

2008

2010

13

16

38

35

37

41

40

43

37

35

6

9

100

100

6

4

100

100

36 40

32

36

44

41

6 100

11

7

100

100

2012 17 39 39 5 100
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Fortsetzung Tab. A 3.3
Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsbeginn über Studien- und Ausbildungsalternativen nach
Land des Erwerbs der Hochschulreife (in v. H.)

Land des Erwerbs der Hochschulreife

Bayern

Erwerb der
Hochschul-

reife

Informationsbeginn

vor Eintritt in die gym-
nasiale Oberstufe/be-
rufsbildende Schule

2006 15

zu Beginn der gymna-
sialen Oberstufe/be-
rufsbildenden Schule

in diesem
Schuljahr

35 43

noch gar
nicht Insgesamt

8 100

2008

2010

13

14

2012 17

Saarland 2006

2008

20

12

2010

2012

15

*

32

37

43

40

43 35

13

9

100

100

5 100

25

30

47

42

26

*

49

*

8

16

100

100

9

*

100

*

Berlin 2006 16

2008

2010

13

14

Brandenburg

2012 14

2006

2008

13

11

30 44

29

34

44

41

10 100

14

11

100

100

35 41

33

29

52

53

9 100

3

7

100

100

Mecklenburg-Vorpommern

2010

2012

12

12

2006 9

2008

2010

11

19

2012 20

36

37

48

46

40 48

4

5

100

100

4 100

34

42

50

35

42 35

6

5

100

100

4 100

Sachsen 2006

2008

21

16

2010

2012

21

24

Sachsen-Anhalt 2006 12

2008

2010

15

17

41

38

35

40

39

36

36

36

3

7

100

100

4

4

100

100

43 44

34

39

44

40

2 100

7

4

100

100

Thüringen

2012 20

2006

2008

21

14

Insgesamt

2010

2012

18

23

2006 17

39 36

39

33

35

45

5 100

5

9

100

100

36

37

42

35

36 40

5

6

100

100

6 100

2008

2010

13

16

2012 17

* Das Saarland war 2012 nicht an der Befragung beteiligt.

32

36

44

41

39 39

11

7

100

100

5 100

DZHW-Studienberechtigtenbefragungen
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Tab. A 3.4
Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsstand über Studien- und Ausbil-
dungsalternativen nach Geschlecht, Bildungsherkunft, Schultyp und Migrationshintergrund (Werte 1+2
= „eher umfassend informiert“ und 4+5 = „eher unzureichend informiert“ einer 5-stufigen Skala von 1 =
„umfassend“ bis 5 = „unzureichend“; in v. H.)

Erwerb der
Hochschul-

reife

Informationsstand

eher umfassend informiert eher unzureichend informiert

Geschlecht
Männer 2006

2008

28

26

29

32

Frauen

2010

2012

35

43

2006 25

2008

2010

27

31

2012 37

26

21

30

33

29

26

Bildungsherkunft 1)

Nicht-Akademiker 2006 25

2008

2010

26

32

Akademiker

2012 39

2006

2008

28

27

30

32

28

23

29

33

Schultyp

2010

2012

34

40

allgemeinbildende Schulen 2006

2008

28

26

2010

2012

33

40

27

23

30

34

28

24

berufsbildende Schulen 2006 24

2008

2010

27

33

Migrationshintergrund 1)

ohne Migrationshintergrund

2012 40

2006 27

30

30

27

22

29

2008

2010

27

34

2012 40

mit Migrationshintergrund 2006

2008

23

26

2010

2012

31

37

33

28

23

35

32

28

24

Insgesamt 2006 27

2008

2010

26

33

1) Für Bayern sind keine Angaben zu Migrationshintergrund und Bildungsherkunft möglich.

2012 40

30

33

28

23
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Tab. A 3.5
Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsstand über Studien- und Ausbildung-
salternativen nach regionaler Herkunft und Bildungsabsicht (Werte 1+2 = „eher umfassend informiert“
und 4+5 = „eher unzureichend informiert“ einer 5-stufigen Skala von 1 = „umfassend“ bis 5 = „unzurei-
chend“; in v. H.)

Erwerb der
Hochschul-

reife

Informationsstand

eher umfassend informiert eher unzureichend informiert

Regionale Herkunft
Westdeutschland 2006

2008
25
25

32
34

Ostdeutschland

2010
2012

32
39

2006 30
2008
2010

31
39

2012 41

29
24

24
28
22
22

Bildungsabsicht
Studium 2006 27

2008
2010

28
35

Berufsausbildung

2012 41

2006
2008

31
34

29
32
26
22

25
27

Doppelqualifikation

2010
2012

37
44

2006 34
2008
2010

38
44

2012 54

24
20

22
23
21
17

Berufstätigkeit o. ä. 2006
2008

13
15

2010
2012

28
35

noch unsicher 2006 23
2008
2010

15
21

45
40
31
27

30
43
37

Insgesamt

2012 28

2006
2008

27
26

2010
2012

33
40

31

30
33
28
23
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Tab. A 3.6
Studienberechtigte ein halbes Jahr vor Schulabschluss: Informationsstand über Studien- und Ausbildungsalternativen nach
Land des Erwerbs der Hochschulreife (Werte 1+2 = „eher umfassend informiert“ und 4+5 = „eher unzureichend informiert“ ei-
ner 5-stufigen Skala von 1 = „umfassend“ bis 5 = „unzureichend“; in v. H.)

Land des 
Erwerbs der
Hochschulreife

Erwerb der
Hochschul-

reife

Informationsstand

eher umfassend
informiert

eher unzurei-
chend informiert

Land des 
Erwerbs der
Hochschulreife

Erwerb der
Hochschul-

reife

Informationsstand

eher umfassend
informiert

eher unzurei-
chend informiert

Schleswig-
Holstein

2006 24

2008

2010

24

34

33

37

27

Bayern 2006

2008

2010

22 36

20

27

41

35

Hamburg

2012 41

2006

2008

31

25

Niedersachsen

2010

2012

32

42

2006 21

26

30

32

2012

Saarland 2006

2008

32

21

33

2010

2012

Berlin 2006

40 26

26

26

28

28

31

*

25

*

26 32

2008

2010

24

31

2012 36

Bremen 2006

2008

21

27

2010

2012

28

33

34

30

27

2008

2010

2012

41

35

31

27

Brandenburg 2006

2008

2010

2012

Nordrhein-
Westfalen

2006 25

2008

2010

26

31

Hessen

2012 38

2006

2008

24

26

32

32

29

Mecklenburg-
Vorpommern

2006

2008

2010

23

32

33

2012

Sachsen 2006

2008

25

29

38

33

38 25

30

32

25

27

43

42

20

22

30 21

33

47

24

17

44 18

33

35

20

23

Rheinland-Pfalz

2010

2012

33

38

2006 30

2008

2010

29

34

2012 43

28

23

27

2010

2012

Sachsen-Anhalt 2006

32

27

21

2008

2010

2012

Baden-
Württemberg

2006

2008

31

28

2010

2012

36

41

26

33

25

22

Thüringen 2006

2008

2010

2012

Insgesamt 2006

2008

2010

38

42

20

22

32 22

30

44

28

20

45 17

30

32

23

27

39

44

20

18

27 30

26

33

33

28

* Das Saarland war 2012 nicht an der Befragung beteiligt.

2012 40 23
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Die Befragung wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)
gefördert. Die Teilnahme an der Befragung ist freiwillig.

Für Rückfragen stehen Ihnen bei HIS-HF gerne zur Verfügung:

Bitte lesen Sie zunächst eine Frage und die entsprechenden Antwortmöglichkeiten durch und antworten Sie erst dann.

>> 
      09

0 9
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01 Welchen Schultyp bzw. Schulzweig besuchen Sie 
gegenwärtig?

 Streben Sie anschließend die volle Fachhochschulreife an?

02 Bitte geben Sie die Art der von Ihnen in diesem 
Schuljahr angestrebten Hochschulreife an.

Geben Sie bitte Ihren ungefähren derzeitigen 
Notendurchschnitt an.

04

           

oder

03 Falls Sie die allgemeine Hochschulreife (Abitur) 
anstreben, nach welcher Klasse wird das sein?

05 Der Unterricht der letzten beiden Schuljahre kann un-
ter verschiedenen Gesichtspunkten bewertet werden.
Bitte geben Sie eine persönliche Einschätzung ab:

Deutsch

trifft 
voll zu

trifft gar 
nicht zu

weiß
nicht

Mathematik

trifft 
voll zu

trifft gar 
nicht zu

weiß
nicht

Englisch

trifft 
voll zu

trifft gar 
nicht zu

weiß
nicht

beruflichen Schwerpunktfach

06 Falls Sie eine berufsbildende Schule besuchen (z. B.
FOS, Fachgymnasium, Fachschule), bewerten Sie bitte
Ihr Schwerpunktfach:

trifft 
voll zu

trifft gar 
nicht zu

weiß
nicht

(Bitte Schwerpunktfach z.B. Elektro-
technik, Sozialwesen hier eintragen.)
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09 Um welche Art von Ausbildung handelt es sich dabei?

10 Bitte nennen Sie uns Ihren Ausbildungsberuf.

11 Kein Mensch ist auf allen Gebieten gleich leistungs-
stark. In welchen der folgenden Bereiche liegen Ihre
Stärken, in welchen Ihre Schwächen?

stark schwach

Inwieweit treffen die folgenden Aussagen auf Sie zu?

Ich bin überzeugt, dass ich ...

12

07 Inwieweit treffen die folgenden Aussagen zur Bedeu-
tung der Hochschulreife auf Sie zu?

trifft
voll und
ganz zu

trifft 
überhaupt 

nicht zu

13 Wie oft kommt es im Allgemeinen vor, dass Sie in 
Ihrer Freizeit...

oft
manch-

mal selten nie

trifft
voll und
ganz zu

trifft 
überhaupt 

nicht zu

08 Haben Sie bereits eine Berufsausbildung abge-
schlossen oder werden Sie dies parallel zum 
Erwerb der Hochschulreife tun? 

eine

>> 09

>> 11
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14 Wie gestalten Sie Ihren Alltag?

15 Wenn Sie einmal in einem Restaurant richtig gut Essen
gehen, wie viel Euro geben Sie dann maximal
pro Person – inklusive Getränke – aus?

trifft
voll und
ganz zu

trifft 
überhaupt 

nicht zu

Wenn Sie an die Möglichkeiten nach der Schule denken: 
Inwieweit verbinden Sie folgende Aspekte 

(a) mit einer Berufsausbildung und 
(b) mit einem Studium?

beiden

a) mit einer                                                                      b) mit einem 
 Berufsausbildung Studium 

während der Berufsausbildung/des Studiums:

nach der Berufsausbildung/dem Studium:

in hohem 
Maße

gar 
nicht

in hohem 
Maße

gar 
nicht

16

Beabsichtigen Sie nach der Schule ein Studium 
aufzunehmen? 

eine

>> 20

>> 22

18 Beabsichtigen Sie nach der Schule eine Berufs-
ausbildung (z. B. Lehre) aufzunehmen?

eine

19

17 Wenn Sie an die Zeit nach der Schule denken, welche
Schritte werden Sie als nächste tun?

20 Welche Art von Studium käme am ehesten für Sie in
Frage? Ein Studium an einer...

eine

Ist Ihr Ziel der Lehrerberuf?

21 Welches Studienfach wird dies voraussichtlich sein?

22 Haben die Kosten eines Studiums Einfluss auf Ihre Ent-
scheidung für oder gegen ein Studium?
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30 In welchem Umfang wurden Sie bisher von folgenden
Personen bei der Planung Ihres nachschulischen Wer-
deganges unterstützt? in hohem

Maße
überhaupt

nicht

28 Haben Sie folgende Wege zur Beschaffung von Infor-
mationen zu Ihrer Studien- und Berufswahl genutzt
und wenn ja: Wie hilfreich waren diese?

sehr 
hilfreich

nicht
hilfreich

nicht
genutzt

sehr 
hilfreich

nicht
hilfreich

nicht
genutzt

29 Haben Sie bisher von folgenden Einrichtungen Infor-
mationen zur Studien- und Berufswahl genutzt und
wenn ja: Wie hilfreich waren diese?

Studiums

beruflichen
Ausbildungsweges

persönlichen Berufs-
aussichten

24 Wie schätzen Sie...

sehr
gut

sehr
schlecht

weiß 
nicht

25 Was bereitet Ihnen persönlich besondere Schwierig-
keiten und Probleme bei der Wahl Ihres 
nachschulischen Werdegangs?  

27 Wann haben Sie begonnen, aktiv Informationen über
Studien- und Ausbildungsmöglichkeiten einzuholen?

eine

26 Wie fühlen Sie sich über die für Sie in Frage kommen-
den verschiedenen Studien- und Ausbildungsmöglich-
keiten informiert?

23 Wie hoch schätzen Sie Ihre Chancen ein, ein 
Hochschulstudium erfolgreich zu bewältigen?
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33 Ihr Geburtsjahr und Ihr Geburtsmonat:

32 Ihr Geschlecht:

34 Ihre Staatsangehörigkeit:

37 Geben Sie bitte den jeweils höchsten beruflichen 
Abschluss Ihrer Eltern an. Vater Mutter

36 Geben Sie bitte an, ob Ihr Vater bzw. Ihre Mutter in
Deutschland geboren sind. Vater Mutter

38 Haben Sie Geschwister?

39 Wie stark verfolgen Sie die nachstehenden Berufs-
und Lebensziele?

Mir geht es darum, ... sehr 
stark

überhaupt 
     nicht

WICHTIG: 
Bitte teilen Sie uns Ihren Namen und Adresse mit, damit wir Sie
bei der nächsten Befragung im Dezember 2012 erreichen können.

Name und Anschrift:

Vielen Dank für Ihre Mitarbeit! Bitte senden Sie uns den Fragebogen im beiliegenden Antwortumschlag zurück.

31 Wenn Sie Ihr persönliches Umfeld betrachten: 
Wie denken folgende Personen in Ihrem Fall über ein 
Studium?

35 Sind Sie in Deutschland geboren?

trifft
voll und
ganz zu

trifft 
überhaupt 

nicht zu
weiß
nicht
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Bitte korrigieren Sie hier gegebenenfalls Ihre nebenstehende Adresse, 
damit wir Sie bei der nächsten Befragung erreichen können.

Übergang in Studium, Ausbildung und Beruf

Zweite Befragung der Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger des Abschlussjahrgangs 2011/2012

Ihr Name und Ihre Anschrift werden nach Erhalt vom Fragebogen abge-
trennt. Ihre Adresse dient ausschließlich dazu, Ihnen in etwa drei Jahren
einen weiteren Fragebogen zusenden zu können. Datenauswertungen er-
folgen immer anonym. Ihre Adresse wird nicht an Dritte weitergegeben.

www.his-hf.de Dezember 2012www.panel2012.de
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01 Bitte geben Sie die Art Ihrer Hochschulreife an.
 Bitte nur eine Antwort ankreuzen.

allgemeine Hochschulreife 1

fachgebundene Hochschulreife 2

Fachhochschulreife 3

fachgebundene (einschl. landesgebundene) 
Fachhochschulreife 4

schulischer Teil der Fachhochschulreife 5

02 Wann haben Sie diese Hochschulreife erworben?

03 Geben Sie bitte Ihre Abschlussnoten an.

Note 
(z. B. 2,6)

a) Zensurendurchschnitt Ihres
Abschlusszeugnisses

b) letzte Zeugnisnote
im Fach Mathematik

und im Fach Deutsch

Punktzahl
(z. B. 09)

,

,
,

oder

Monat Jahr  20

04 Nennen Sie bitte Ihre Prüfungsfächer, die wöchentliche
Stundenzahl und das Geschlecht des Lehrers.

 Beziehen Sie Ihre Angaben bitte auf das Abschlussjahr und 
verwenden Sie folgende Abkürzungen: m = männlich; w = weiblich.

FRAGEN ZUR SCHULZEIT

05 Wenn Sie eine berufliche Schule besucht haben:
Welches war Ihr berufliches Schwerpunktfach?

... meisten Interesse?

06 An welchen Fächern hatten Sie während der letzten
zwei Schuljahre am ...

07 Haben Sie bereits vor oder mit Erwerb der Hochschul-
reife eine Berufsausbildung abgeschlossen?

08 War bzw. ist das...

eine betriebliche Ausbildung 1

eine schulische Berufsausbildung 2

eine Beamtenausbildung 3

ein Praktikum 4

10 Waren Sie vor Erwerb der Hochschulreife berufstätig?

09 Nennen Sie bitte Ihren Ausbildungs-/Praktikumsberuf.
 z. B. Krankenpfleger/in, Energieanlagenelektroniker/in, Tischler/in.

Prüfungsfächer:
Stunden 
je Woche

1.

2.

3.

4.

Geschlecht
Lehrer/in

5.

ja 1

nein 2

Wenn ja, geben Sie bitte die Dauer in Monaten an:
(ohne Ausbildungszeiten)

nein 1

ja, vor Erwerb der Hochschulreife 2

ja, parallel zum Erwerb der Hochschulreife 3

weiter mit
Frage 11

weiter mit
Frage 08

Für Personen mit schulischem Teil der 
Fachhochschulreife:

ich habe das Praktikum/die Berufsausbildung
zur Erlangung der vollen Fachhochschulreife
bereits absolviert 4

ich absolviere zurzeit/demnächst das 
Praktikum/die Berufsausbildung zur 
Erlangung der vollen Fachhochschulreife 5

... wenigsten Interesse?

/

/

1 2 3 4 5

HINWEISE ZUM AUSFÜLLEN DES FRAGEBOGENS
Bitte lesen Sie zunächst eine Frage und die entsprechenden 
Antwortmöglichkeiten durch und antworten Sie erst dann.

0 9
weiter mit
Frage 08

Diese Studienberechtigtenbefragung ist ein Projekt des
HIS-Instituts für Hochschulforschung
Goseriede 9 | 30159 Hannover | www.his-hf.de

Für Rückfragen stehen Ihnen bei HIS-HF gerne zur Verfügung:
Heidrun Schneider, Tel. 0511 1220-455, h.schneider@his.de
Barbara Franke, Tel. 0511 1220-497, b.franke@his.de

Bitte ankreuzen.

Bitte Zahl oder Code eintragen.

Pfeile am Rand bei einzelnen Fragen geben an,
welche Frage Sie als nächste beantworten sollen.

Kreuzen Sie bitte die Zahl an, die Ihre 
Einschätzung am besten widerspiegelt.

2
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FRAGEN ZUR FREIZEITGESTALTUNG

01 Hatten Sie bis zum Abgang von der Schule den Wunsch
zu studieren?

 Bitte nur eine Antwort ankreuzen.

ja, sobald wie möglich nach Erwerb der Hochschulreife 1

ja, aber ich wollte erst eine Berufsausbildung absolvieren 2

ja, aber ich wollte zuerst etwas anderes machen 3

ich hatte mich bis zum Abgang von der Schule noch nicht
entschieden 4

nein, ich wollte nicht studieren 5

11

13 Bitte geben Sie an, wie sehr Sie sich für folgende 
Tätigkeiten interessieren.

 Bitte den jeweils zutreffenden Skalenwert ankreuzen.

mit Maschinen/technischen Geräten arbeiten

wissenschaftliche Aufsätze lesen

künstlerisch/gestaltend tätig sein

sich mit den Problemen anderer beschäftigen

Gespräche anleiten/Diskussionen moderieren

Dinge ordnen und verwalten

mit Werkstoffen (Metall/Holz) arbeiten

etwas genau beobachten und analysieren

etwas schriftlich schön ausformulieren

hilfsbedürftige Menschen pflegen/betreuen

ein Event managen/organisieren

eine Buchhaltung führen

technische Zeichnungen erstellen

die Lösung eines komplexen Problems finden

Literatur/Gedichte lesen und interpretieren

sich für die Interessen Anderer einsetzen

Aufgaben koordinieren/delegieren

Geschäftsbriefe verfassen

technische Geräte oder Anlagen bauen

die Ursachen eines Problems analysieren

Bilder malen oder zeichnen

sich um Kranke bzw. Verletzte kümmern

andere Personen von einer Sache überzeugen

Rechnungen prüfen bzw. kontrollieren

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

sehr 
stark

überhaupt 
     nicht

12 Wie fühlen Sie sich durch die Schule auf das von Ihnen
gewählte Studium/Berufsausbildung vorbereitet?

 Bitte den jeweils zutreffenden Skalenwert ankreuzen.

sehr gut –  – unzureichend1 2 3 4 5

14 Sind Sie im Allgemeinen ein risikobereiter Mensch
oder versuchen Sie, Risiken zu vermeiden?

Wie oft kommt es im Allgemeinen vor, dass Sie in 
Ihrer Freizeit...

mit Freunden zusammen sind?

sich in einem Verein engagieren?

über politische und soziale Fragen 
diskutieren? 

jobben?

eine Sportveranstaltung besuchen?

Aktivsport betreiben?

faulenzen, einfach nichts tun?

im Internet surfen?

Kunstausstellungen oder Galerien
besuchen? 

Bücher lesen?

eine Tageszeitung lesen?
(nicht Boulevardzeitung) 

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

manch-
mal nie

15
oft selten

Wie gestalten Sie Ihren Alltag?

Ich pflege einen gehobenen 
Lebensstandard.

Ich gehe viel aus.

Ich lebe nach religiösen Prinzipien. 

Ich halte an alten Traditionen 
meiner Familie fest. 

Ich genieße das Leben in vollen Zügen.

Mein Leben gefällt mir dann besonders 
gut, wenn ständig etwas los ist.

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

1 2 3 4

16
trifft
voll und
ganz zu

trifft 
überhaupt 

nicht zu

17 Wenn Sie einmal in einem Restaurant richtig gut Essen
gehen, wie viel Euro geben Sie dann maximal
pro Person – inklusive Getränke – aus?

€

Ich gehe nie ins Restaurant.

18 Leben Sie im Haushalt Ihrer Eltern?

3

ja 1

nein, 2

ich bin im  ausgezogen.
Monat Jahr

sehr risikobereit –  – gar nicht risikobereit1 2 3 4 5
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01 In welchem Bundesland liegt Ihre Hochschule/
Ausbildungsort/Arbeitsplatz bzw. Aufenthaltsort 
im Dezember 2012?

 Bei Auslandsaufenthalt bitte den Staat angeben.

19

Andere Tätigkeiten

Berufstätigkeit in abhängiger Beschäftigung
(auch Berufssoldat/in) 16 

Berufstätigkeit als Selbständige/r 17 

Praktikum 18 

(freiwilliger) Wehrdienst  19 

Bundesfreiwilligendienst 20 

Arbeitslosigkeit 21 

Freiwilliges Soziales/Ökologisches Jahr 22 

Haushaltstätigkeit 23 

Jobben 24 

Auslandsaufenthalt (z. B. Au-pair) 25 

Urlaub 26 

anderes, und zwar: 27 

Berufliche Ausbildung

Fachakademie 10 

Berufsfachschule 
(einschließlich Schule des Gesundheitswesens)  11 

Beamte für den mittleren Dienst  12 

Betriebliche Ausbildung (Lehre)  13 

Ausbildung als Volontär/in  14 

andere Ausbildung  15 

Fachhochschule 01 

Universität 02 

Technischen Hochschule 03 

Pädagogischen Hochschule 04 

Kunst- oder Musikhochschule 05 

Theologischen Hochschule 06 

Berufsakademie 07 

Verwaltungsfachhochschule 08 

ausländischen Hochschule 09 

Studium an einer ...

weiter mit
Frage 24 

weiter mit
Frage 21

FRAGEN ZUM NACHSCHULISCHEN WERDEGANG

20 Bitte geben Sie Ihre Tätigkeit im Dezember 2012 an.
 Bitte nur eine Antwort ankreuzen. 

Absolvieren eines Studiums 1

Absolvieren einer beruflichen Ausbildung 2

Berufstätigkeit (nicht Jobben o. ä.) 3

21 Für welchen nächsten Schritt Ihres nachschulischen
Werdegangs haben Sie sich entschieden?

 Bitte nur eine Antwort ankreuzen.

weder ein Studium noch berufliche Ausbildung
noch Berufstätigkeit, sondern: 4

 bitte möglichst genau angeben 

ich habe mich noch nicht endgültig 
entschieden, werde aber wahrscheinlich ... 5

ich habe noch keine konkreten Vorstellungen 6

entweder

oder

oder

bitte möglichst genau angeben: z. B. FH-Studium Maschi-
nenbau mit Bachelor, Rechtspflege an Verwaltungsfach-
hochschule, betriebliche Ausbildung zum Bankkaufmann

weiter mit
Frage 22

weiter mit
Frage 32

4

22 Welche Art von Studium, beruflicher Ausbildung oder
beruflicher Tätigkeit planen Sie und wann wollen Sie 
damit beginnen?

Art der Tätigkeit:
 Bitte den für Sie zutreffenden Code aus Frage 20

   eintragen, z. B. 01 für Studium an Fachhochschulen 
   oder 13 für Absolvieren einer betrieblichen Ausbildung

geplanter Beginn der Tätigkeit:

01 Aus welchen Gründen haben Sie diese Planung
bislang noch nicht verwirklicht?

 Mehrfachnennung möglich.

ich habe mich erfolglos um eine Ausbildungsstelle bzw.
um einen Arbeitsplatz beworben

wegen Zulassungsbeschränkungen im gewünschten
Studienfach

ich absolviere zunächst den Bundesfreiwilligendienst

ich absolviere zunächst den freiwilligen Wehrdienst

mein Studium/meine Ausbildung kann nur zu einem 
bestimmten Zeitpunkt begonnen werden

wegen zunächst unklarer Studien-/Ausbildungsfinanzierung

ich möchte vorher Geld verdienen

ich wollte nach der Schule erst einmal eine Pause einlegen

ich muss vorher noch bestimmte Leistungen 
erbringen (z. B. Praktikum)

wegen örtlicher, familiärer, gesundheitlicher Gründe

ich absolviere zunächst ein freiwilliges (soziales) Jahr

ich wollte zunächst längere Zeit ins Ausland gehen

ich war noch unschlüssig über meinen weiteren Werdegang

andere Gründe, und zwar:

23

Monat Jahr  20
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Bitte machen Sie Angaben zum bereits begonnenen
oder geplanten Studium, zur Berufsausbildung bzw. 
zur beruflichen Tätigkeit.

24

Name und Ort der Hochschule bzw. Berufsakademie:
 bitte angeben, z. B. Uni Kiel, FH Münster, VerwFH Güstrow

    1. Hauptstudienfach:

  2. Hauptstudienfach:

 bitte Fächer-Code aus beiliegender Liste eintragen. 
Falls nicht vorhanden, Namen des Faches hier notieren:

  Ist Ihr Ziel der Lehrerberuf? ja 1 nein 2

  Handelt es sich um ein duales Studium?
ja 1 nein 2

 Falls Sie innerhalb dessen eine Berufsausbildung 
absolvieren, tragen Sie diese bitte unter b) ein.

 bitte angeben, z. B. Bürokaufmann/-frau

weiter mit
Frage 28

weiter mit
Frage 25

ja, auf jeden Fall 1

ja, wahrscheinlich 2

eventuell 3

nein, wahrscheinlich nicht 4

nein, auf keinen Fall 5

25 Beabsichtigen Sie danach die Aufnahme eines 
Studiums?

weiter mit
Frage 26

weiter mit
Frage 30

Art des Studiums
 bitte zutreffenden Code aus Frage 20 eintragen

Name und Ort der Hochschule
 bitte angeben, z. B. Uni Kiel, FH Münster o. a.

1. Hauptstudienfach:

2. Hauptstudienfach:
 bitte Fächer-Code aus beiliegender Liste eintragen.
Falls nicht vorhanden, Namen des Faches hier notieren:

26 Angaben zum möglichen/beabsichtigten Studium:

27 Wann wollen Sie mit diesem Studium beginnen?

Monat Jahr  20

Bachelor an einer Berufsakademie 01

Bachelor an einer Verwaltungsfachhochschule 02

Bachelor an einer Fachhochschule 03

Bachelor an einer Universität 04

Bachelor bzw. Staatsexamen für ein Lehramt an ...
Staats-

Bachelor examen
• Grund-, Haupt-, Realschulen 05 06

• Gymnasien 07 08

• beruflichen Schulen 09 10

• Sonderschulen 11 12

Staatsexamen (außer Lehramt) 13

kirchlicher Abschluss 14

künstlerischer Abschluss 15

Abschluss an ausländischer Hochschule 16

deutscher und ausländischer Abschluss 17

anderer Abschluss, und zwar: 18

 

28 Wenn Sie bereits studieren oder noch studieren wollen:
Welchen ersten Studienabschluss streben Sie an?

 Bitte nur eine Antwort ankreuzen.

29 Planen Sie, nach dem ersten Abschluss ein Master-
studium aufzunehmen?

ja, sicher 1

ja, wahrscheinlich 2

weiß noch nicht 3

wahrscheinlich nicht 4

nein, sicher nicht 5

30 Beabsichtigen Sie, die in Frage 24 angegebene 
Qualifizierung abzuschließen?

weiter mit
Frage 32

weiter mit
Frage 31

ja, direkt nach dem ersten Studienabschluss 1

ja, nach einer Phase außerhalb der Hochschule 2

nein, ich strebe kein Masterstudium an 3

ich weiß es noch nicht 4

eine (andere) Berufsausbildung absolvieren, und zwar:
 bitte genau angeben, z.B. schulische Ausbildung zur Bürokauffrau/-mann

ein (anderes) Studium absolvieren, und zwar:
 bitte genau angeben, z. B. FH-Studium Biochemie mit Bachelor-Abschluss

etwas anderes, und zwar:

ich weiß es noch nicht

31 Was werden/wollen Sie stattdessen tun?
 Bitte nur eine Antwort.

 bitte Berufsrichtung angeben

a) Studium

b) berufliche Ausbildung zum/zur...

c) berufliche Tätigkeit als ...

5
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01 Welche Bedeutung haben folgende Gründe und Motive
für den von Ihnen gewählten nachschulischen 
Werdegang? 

 Bitte den jeweils zutreffenden Skalenwert ankreuzen.

32

sehr 
bedeutend

bedeu-
tungslos

örtliche Bindungen

Interesse an wissenschaftlicher Arbeit

baldige finanzielle Unabhängigkeit

ich habe keine Alternative gesehen

Orientierung vor der endgültigen Entscheidung

Interesse am vermittelten Sachwissen

das breite sich später eröffnende
Berufsspektrum

Neigung zu praktischer Tätigkeit

in leitende Positionen gelangen

einen hohen sozialen Status erreichen

soziales Engagement

gesellschaftliche/politische Prozesse
qualifiziert beurteilen zu können

Neigung zum angestrebten Beruf

Wunsch nach sicherer beruflicher Zukunft

familiäre Gründe

Informationen der Studien- u. Berufsberatung

im angestrebten Beruf weitgehend
selbständig arbeiten zu können

eigene Vorstellungen besser verwirklichen
können

meines Erachtens günstige Berufs- und
Einkommenschancen 

Rat von Verwandten, Freunden, Bekannten

die eigenen Fähigkeiten erproben

gute Übereinstimmung mit der eigenen
Leistungsfähigkeit

jetzt oder später anderen Menschen
helfen können

gesundheitliche Gründe

kurze Ausbildungsdauer

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4 5 6

37

... allgemein die Berufsaussichten für
Absolventen eines Studiums ein?

... allgemein die Berufsaussichten für
Absolventen eines beruflichen 
Ausbildungsweges ohne Studium ein?

... Ihre persönlichen Berufs-
aussichten ein?

Wie schätzen Sie...

36 Welche Rolle haben Arbeitsmarktüberlegungen bei 
Ihrer Studien-/Ausbildungswahl gespielt?

eine sehr große Rolle –  – überhaupt keine Rolle1 2 3 4 5

sehr
gut

weiß
nicht

sehr
schlecht
 

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

01

Ein Studium ist mit Vor- und Nachteilen verbunden:
Wie stark haben bei Ihrer persönlichen Entscheidung
folgende Aspekte gegen die Aufnahme eines Fachhoch-
schul- bzw. Universitätsstudiums gesprochen?

34

A mein Wunsch, möglichst bald selbst Geld
zu verdienen

B mein Berufsziel erfordert kein Studium

C die gewohnte Umgebung für ein Studium 
verlassen zu müssen

D Zulassungsbeschränkungen im 
gewünschten Studienfach

E hohe Leistungsanforderungen

F Dauer eines Hochschulstudiums

G hohe finanzielle Belastung

H geringer Praxisbezug eines Hochschulstudiums

I unsichere Berufsaussichten in der infrage
kommenden Studienrichtung

K Zweifel an persönlicher Eignung 

L Andere Gründe,

und zwar:

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

sehr
stark

überhaupt
nicht
 

01

Welcher der in Frage 34 genannten Aspekte stellt für
Sie den wichtigsten bzw. den am ehesten ausschlagge-
benden Nachteil dar?

Bitte auch dann antworten, wenn Sie ein Studium planen bzw. 
aufgenommen haben.

  Tragen Sie bitte den entsprechenden vorangestellten
Buchstaben aus Frage 34 in das Kästchen ein.

01 Beabsichtigen Sie in Zukunft einen studien- bzw. 
ausbildungsbezogenen Auslandsaufenthalt?

nein, bestimmt nicht 1

weiß noch nicht 2

ja, eventuell 3

ja, ganz bestimmt 4

bin schon im Ausland 5

33

38 Welchen Beruf streben Sie langfristig an?
 Bitte angeben, z.B. Arzt/Ärztin, Kfz-Mechaniker/in

FRAGEN ZU STUDIEN- UND BERUFSÜBERLEGUNGEN

6

35
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unter 1.000 €

1.000 € bis unter 1.500 €

1.500 € bis unter 2.000 €

2.000 € bis unter 2.500 €

2.500 € bis unter 3.000 €

3.000 € bis unter 4.000 €

4.000 € bis unter 5.000 €

5.000 € bis unter 10.000 €

10.000 € und mehr

39 Was denken Sie: Welches Monatseinkommen werden
Personen mit der von Ihnen geplanten bzw. bereits 
begonnenen Ausbildung bekommen?

Beziehen Sie Ihre Angaben auf das Netto-Gehalt
  d. h. Einkommen abzüglich Steuern und Sozialabgaben

41 Für wie wahrscheinlich halten Sie es, Ihre spätere 
Erwerbstätigkeit aus familiären Gründen für eine
längere Zeit zu unterbrechen?

sehr wahrscheinlich –  – sehr unwahrscheinlich1 2 3 4 5

In welchem zeitlichen Umfang wollen Sie in Zukunft
vermutlich tätig sein? Werden Sie...

 Bitte nur eine Antwort ankreuzen.

... überwiegend Vollzeit arbeiten 1

... überwiegend Teilzeit über 50 % arbeiten 2

... überwiegend Teilzeit 50 % oder weniger arbeiten 3

40

Berufs- und Lebenswege von Männern und Frauen
können sich unterscheiden. Inwieweit stimmen Sie 
den folgenden Aussagen zu?

Es ist für Männer wichtiger als für Frauen
beruflich erfolgreich zu sein. 

Männer sollten häufiger typische
Frauenberufe ergreifen.

In typischen Frauenberufen haben es 
Männer schwer. 

Wenn beide Elternteile berufstätig sind, sollten
sie gleichermaßen die Hausarbeit übernehmen. 

Für die Kinder ist es besser, wenn die Mutter 
die Betreuung übernimmt. 

In traditionellen Männerberufen haben
Frauen geringere Aufstiegsmöglichkeiten. 

Es ist kein Problem, wenn der Mann zuhause
bleibt und seine Frau Karriere macht. 

Frauen eignen sich ebenso gut für die Leitung
eines technischen Betriebs wie Männer. 

In traditionellen Männerberufen werden
Frauen benachteiligt. 

Es ist egal, wer die Betreuung der Kinder 
übernimmt und auf die Karriere verzichtet.

42

stimme voll
und ganz zu

stimme 
überhaupt 

nicht zu

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

43 Wie viele Bücher besitzen Ihre Eltern?
 Auf einen Meter Regalbrett passen ungefähr 40 Bücher. 

Bitte Zeitschriften nicht mitrechnen.

0-50 51-100 101-200 201-300
 mehr als

1000301-500
1             2       3          4             5             6              7

501-1000

Hier bitte nichts eintragen!

44 Geben Sie bitte den jeweils höchsten beruflichen 
Abschluss Ihrer Eltern an.

Hochschul-/Universitätsabschluss 
(einschl. Lehrerausbildung) 1

Fachhochschulabschluss o. Ä. 
(auch Fachschulabschluss in der DDR) 2

Meisterprüfung, Technikerabschluss 3

Lehre oder gleichwertige Berufsausbildung 4

kein beruflicher Abschluss 6

Vater Mutter

TRIFFT
ÜBERHAUPT

NICHT ZU
�

01

Bitte geben Sie an, welcher der unten genannten 
Berufsgruppen Ihre Eltern angehören.

 Falls Ihre Eltern nicht mehr erwerbstätig sind, beziehen Sie die 
Angaben bitte auf die zuletzt ausgeübte Erwerbstätigkeit.

kleinere(r) Selbständige(r)
(z. B. Einzelhändler(in) mit kleinem Geschäft,
Handwerker(in), kleine Landwirtschaft) 01

mittlere(r) Selbständige(r)
(z. B. Einzelhändler(in) mit großem Geschäft,
Hauptvertreter(in), größere Landwirtschaft) 02

größere(r) Selbständige(r)
(z. B. Besitzer(in) großer Betriebe) 03

freie Berufe, selbständige(r) Akademiker(in) 04

45

Vater Mutter
Selbständige

ausführende(r) Angestellte(r)
(z. B. Verkäufer(in), Schreibkraft) 05

mittlere(r) Angestellte(r)
(z. B. Sachbearbeiter(in), Buchhalter(in)) 06

Angestellte(r) in gehobener Position
(z. B. wissenschaftliche(r) Mitarbeiter(in)) 07

leitende(r) Angestellte(r)
(z. B. Abteilungsleiter(in), Prokurist(in), Geschäftsführer(in)) 08

Angestellte

im Einfachen/Mittleren Dienst
(z. B. Bürosachbearbeiter(in)) 09

im Gehobenen Dienst
(z. B. Inspektor(in), Amtmann/-frau) 10

im Höheren Dienst
(ab Studien-, Regierungsrat/-rätin) 11

Beamte

ungelernte(r)/angelernte(r) Arbeiter(in) 12

Facharbeiter(in), unselbständige(r) Handwerker(in) 13

Meister(in), Polier(in) 14

Arbeiter

nie berufstätig gewesen 15

Berufs-
einstieg

10 Jahre 
im Beruf

1

2

3

4

5

6

7

8

9

FRAGEN ZUR PERSON

7
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 MEHR ALS
1000

53 Zum Abschluss bitten wir Sie, einen Blick in die Zukunft
zu werfen: Beschreiben Sie bitte in Stichworten Ihre
bildungs- und berufsbiografischen Absichten und Vor-
stellungen für die nächsten Jahre.

Welchen Beruf üben/übten Ihre Eltern aktuell bzw. 
zuletzt hauptberuflich aus?

 Bitte beschreiben Sie hierbei den ausgeübten Beruf der Eltern
möglichst genau, z. B. Speditionskauffrau, Maschinenschlosser,
Realschullehrer; tragen Sie bitte nicht Arbeiter/in, Angestellte/r,
Beamter/Beamtin, Hausfrau/Hausmann ein.

46

Vater:

Mutter:

Anmerkungen:

Anmerkungen:

01

Mir geht es darum, ...

meinen langgehegten Berufswunsch 
zu verwirklichen

fundierte, ausbaufähige berufliche
Kompetenzen zu erwerben 

meine Persönlichkeit zu entfalten 

ein möglichst hohes Einkommen zu erzielen 

Chancen für den beruflichen Aufstieg 
zu bekommen 

ein hohes Ansehen und berufliches Prestige 
zu erwerben 

mir eine möglichst umfassende 
Allgemeinbildung anzueignen 

selbstverantwortliche Tätigkeiten ausüben 
zu können 

in beruflicher Hinsicht Überdurchschnittliches 
zu leisten

das Leben zu genießen und genügend Freizeit 
zu haben

eine leitende Funktion einzunehmen 

mein Leistungsvermögen voll auszuschöpfen 

einen sicheren Arbeitsplatz zu haben 

mich intensiv um Familie bzw. Partnerschaft 
zu kümmern 

auf alle Fälle Karriere zu machen

Familie und Beruf vereinbaren zu können

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

51 Wie stark verfolgen Sie die nachstehenden Berufs- und 
Lebensziele?

sehr
stark

überhaupt 
nicht

52 Wie zufrieden sind Sie zurzeit alles in allem mit Ihrem
Leben?

sehr zufrieden –  – sehr unzufrieden1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

1 2 3 4 5

Hier bitte nichts eintragen!

47 Geben Sie bitte den jeweils höchsten Schulabschluss 
Ihrer Eltern an.

Abitur 1

Fachhochschulreife 2

Realschulabschluss/10. Klasse/
polytechn. Oberschule der ehem. DDR 3

Volks-/Hauptschulabschluss/8. Klasse 4

kein Abschluss/unter 8. Klasse 5

Abschluss unbekannt 6

Vater Mutter

48 Geben Sie bitte an, ob Ihr Vater bzw. Ihre Mutter in
Deutschland geboren sind.

in Deutschland geboren 1

nicht in Deutschland geboren, 2

sondern in:    (Vater)

(Mutter)

Vater Mutter

Welche Sprache wird in Ihrem Elternhaus 
normalerweise gesprochen?

Deutsch 1

Deutsch sowie eine andere Sprache, 2

und zwar: 

nicht Deutsch, 3

sondern:                                                           /

49

50 Haben Sie Geschwister?
 Bitte einschließlich Stief- und Halbgeschwister angeben.

nein, ich habe keine Geschwister 1

ja, ich habe Geschwister, und zwar: (bitte Anzahl eintragen) 

 Bitte geben Sie Alter und Geschlecht Ihrer Geschwister an:

Alter: männlich 1      weiblich 2

Alter: männlich 1      weiblich 2

Alter: männlich 1      weiblich 2

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 
Bitte senden Sie uns den Fragebogen im 

beiliegenden Antwortumschlag kostenlos zurück.8

|    Bildungsentscheidungen von Studienberechtigten

Anhang Fragebogen
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